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Geiamtüberbliet über die polmiiche Tagesliteratur 

fiir die Zeit vom 4. bis 10. Juni 1909. 

Pojen, den 15. Juni 1909. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 126 des Wielkopolanin (Pojen) 
pom 3. Sunt 1909: 

Die Neijener Angelegenheit. 
_ Wir erfahren aus einer ganz beftimmten Quelle, 

D . p { A > 
daB die Reijener Angelegenheit wieder aufgerollt IB 
wird 

. Herr Rechtsanwalt Adalbert Trampezynsfi trat 
m Namen eines der unmündigen Agnaten mit einer 

stlage gegen den vom Fiiriten Sulfowsfi, dem derzeitigen 

opratsheren auf Reifen, gejchlojjenen Vertrag auf. 
ee lage wurde dem Gericht in Lifja eingehändigt. 

Selches Stejultat diefer Prozek zeitigen wird, fann 
Memand vorausjehen. Jedoch jchon die Möglichkeit 
der Anftrenaung der Klage und ihre Annahme durch 
dns Gericht zeigen an, dag man vor der Schliegung des 

an etages verjchiedene Punkte überjehen und nicht alle 
Mittel der Verteidigung erichöpft haben muß. 

Mus Nr. 127 des Postęp (Rojen) 

pom 6. Suni 1909: 

Die Wahlen für die Handwerfsfammer, 

m Regierungsbezixf Pojen finden im Monat Juni 
ohne vorherige Befanntmachung des Wahltermins 
Matt, Wenn die Vorftande der Innungen und „Jndujtrie- 

derejne auf das Magijtratsbureau geladen werden, 
lim fie verpflichtet, volfitändig zu erfeheinen und ihre 
Stimmen den weiter unten aufgeführten Kandidaten 

du geben. 
R I. Bezirk: Liffa, Zaborowo, Schwegfau, Rawitjch, 
Oojanowo, Sarne, Dupin, Görchen, Jutrojchin, Goftyn, 

Sandberg, Punig, tróben. 
Kandidaten: 1. Franz Porantiewicz,  Schube 

Machermeifter, Gojtyn. 2. Wladislaus Szulc, Maler- 
Metter, Nrdben. 3. Franz Brzesfwiniewicz, Schuh 
machermetjter, Górchen. 4. Roman Sliwinsfi, Fleijcher 

menter, Punig. 5. Felix Gorsti, Schlojjermeilter, 
Bojen, Sangejtr. 12. 

_ „Vertreter: 1. Stanislaus Ezymanśti, Frijeur, 

bale 2. Valentin Dabinsti, Badermeijter, Gojtyn. 
b) a) + (2 of p on ed 4 Hy „ 4 A ». Salentin Formanowsfi, Schmiedemeijter, Ströben. 

+. Stanz Varttiewics, Tifchiermetjter, Girehen. 5. Anton 
walijąewsfi, Schneidermeiiter, Pojen, Bäderftr. 6. 

(IL Bezirk: Oftrowo, Adelnau, Sulmierjchüß, 

Jajchtow, Schildbera, Grabow, Miritadt, Kempen. 

Nandidat: Peter Lajota, Fleijchermeijter, Oftrowo. 

Vertreter: Adam Balzeref, Schneidermeijter, Schild- 
berg. 

III. Bezirk: Qarotichin, Jaratjchewo, Miejchkom, 
Neujtadt a. W., Zerfow, Strotojchin, Doberjchiig, Kobylin, 
Zduny, Kojehmin, Boref, Pogorzella, Plejchen. 

Standidaten: Johann Kubacki, | Bddermetter, 
Stojchmin. 2. ojej Gonfiorowicz, Schuhmachermeiter, 
frotojchin. 

Vertreter: Felix MWijze, Schuhmachermeiiter, 
Blejchen. 2. Wladislaus Pawlowsfi, Frijeur, Krotojdhin. 

IV. Bezirk: Grab, Buf, Opaleniga, Mejerib, 
Tirjehtiege!, Bentjchen, Brag, Neutomijchel, Betjche, 
Keuftadt b. Pinne. RKompromiffandidaten. 

V. Bezirk: Mojten, Kriewen, Czempin, Schmiegel, 
Wielichowo, Bomit, Wollftein, starge, Kopnis, Rafwib, 
Roftarjchewo, Fraujtadt, Schlichtingsheim. 

Kandidaten: 1. Anton Tadeujz, Schmiedemetjter, 
Stojten. 2. Kajimir Cabansfi, Fleijchermeijter, Pojen, 
Schiepitr. 6. 

Bertreter: 1. W. GSfibinsfi, Schneidermeiiter, 
Wollftein. 2. Johann Grajfowafi, Schuhmachermeiter, 
Pojen, Breslaueritr. 12. 

VI. Bezirt: Gamter, Scharfenort, Pinne, Ober- 

jigfo, Wronfe, Obornif, Mur.-Goslin, Rogajen, Nitjchen- 
walde, Polaiewo, Birnbaum, Zirfe, Schwerin a. D. 
Warthe, Blejen, Prittijch. 

Kandidat: Albin Bogajewicz, Stellmacher, Pine. 
Vertreter: Jojej Bak, Schuhmachermeiiter, Samter. 
VII. Bezirk: Schrimm, Kurmif, Bnin, Dolzig, 

Kions, Mojchin, Schroda, Koftichin, Santomijchel, 
reichen, Miloslam, Stralfowo. ’ , 

Kandidat: Ludwig Nowafowsti, Schmiedemeiter, 
reichen. 

Vertreter:  Vinzent Marfiewicz, Malermeiter, 
Schrimm. 

Die Indujtrievereine des Negierungsbezirts Pojen 
und die Handwerfergenofjenichaften find verpflichtet, 
dem Jgnag Czaplicti, Pojen, Halbdorfitr. 11, die Stimme 
zu geben; dejjen Vertreter it: A. Maslomsfi, Buch- 

binder, Strotojchin. 

Das Somitee. 

Xr. Bisfupsf. St. Ghocijzewsfi. Z. Filipomigz. 

T. Glock. %. Gorsti. J. Grajfomsti. St. Strajna. 

WB. Neminiaf. 

Nähere Informationen erteilt St. Krajna, Pofen © 1. 

Bemerfung: Wir machen bejonder3 aufmerffam 

auf die erfolgten Veränderungen im V. Bezirk von 

jeiten des Anduitrievereins. 

* * 



Wahlen zur Handwerfsfammer in Bromberg. 
Der Kandidat der Yndujtrievereine it Kranz 

Sporny, Klempnermeifter, Bromberg, Wallitr. 17. 
Vertreter: Leo  Grudotwśfi, Dachdecfermeifter, 

Bromberg, Stóniąjt. 36. 

Aus Nr. 123 des Dziennik Poznański (Fojen) 

vom 2. Suni 1909: 

Das Programm 
des polnischen Demofratijchen Vereins 

verkündet zum Teil allgemein angenommene und 
geübte Grundjabe. Soviel uns nämlich befannt it, 
gibt es in unjerer Volfsgemeinschaft niemanden, der 
unjere Bufunft nicht auf das Wolf als auf die zahl- 
teichjte Schicht der Nation jtüßte. Überhaupt fann man 
jich die Nation ohne das Bolt nicht vorftellen, obwohl 
andererjeit3 wiederum zu einer gedeihlichen Gntwidelung 
der Nation das Bolf allein nicht hinreicht. Das fann 
man jomwohl mittelit Bernunftgründe als auch durch 
Beijpiele aus der Gejchichte der Neuzeit beweijen. 

Dagegen ijt zu bezweifeln, dak das Programm des 
polnijchen demokratischen Vereins viel Anhänger für 
die unter Ziffer BI 1 und 2 zum Ausdruc gebrachten 
alipofnijchen Grundjäße finden wid. Es ift allgemein 
befannt und die notorijche Tatjache braucht überhaupt 
nicht hervorgehoben zu werden, dak kulturell 
alle Polen eine nationale Einheit bilden, ebenjo wie 
die preujijchen, öfterreichifchen, jchiweizerijchen uf. 
Deutjchen eine folche bilden. Aber politifch find wir 
geteilt und politijch jich gegenjeitig zu helfen, dazu fehlt 
den Polen in den verjchiedenen Anteilen die Möglich- 
feit. Darum hatte man in dem Programm allpolnijchen 
Empfindungen nicht Ausdrud verleihen jollen. Sie 
find hier um jo weniger veritändlich, als der polnijche 
demofratijche Verein als Gegenjtand feiner Bejtrebungen 
eingangs „das polnijche Element im Deutjchen Reiche” 
nennt und unter Mr. II 1 erflart, er — der Verein — 
jtüge jich auf die Verfaffung Preußens und des Reiches. 
Das Hindert aber die Verfajjer des Programms nicht, 
unter B I 2 zu verfünden, „man müfje fich bei jeder 
Tätigfeit von der Nüchicht auf das Wohl der ganzen 
polnischen Gejamtheit leiten lajjen, indem man ihm 
alle Partifularintetejjen unterordne.” 

Diejer Teil des Programms it unausführbar, 
aljo unschädlich — e& genügt fomit, nur beiläufig auf 
ihn aufmerffam zu machen. 

Dagegen ließe fich viel jagen von dem Standpunft, 
den der polnische demokratische Verein der römijch- 
fatholijchen Kirche gegenüber einnehmen will. 

Er will zwar die Kirche verteidigen jowohl des 
kulturellen Zufammenhangs Polens mit der Kirche 
halber, jowie auch deshalb, weil Proteitantifierung 
Germanijierung it. Er verwahrt fich mit Recht gegen 
die Gelüfte uns feindlich gefinnter deutjchkatholifcher 
daftoren und jchließt fo: 

„us wichtiges Mittel der nationalen Verteidigung 
nach diejer Richtung Hin erachtet der polnijche demo- 
fratijche Verein das Wachen der öffentlichen Meinung 
darüber, dag das nationale Gnterejje unjerer Bolfs- 
gemeinjchaft nicht leide infolge der politischen Nach- 
giebigfeit der firchlichen Behörden gegenüber Germani- 
fierungśtendenzen aller Urt.” 

Daraus geht hervor, daß der polnische demofratijche | 
Verein Die Kontrolle über unjere firchliche Behörde 
ausdehnen wird. Um jedoch zu beurteilen, ob irgend 
eine Handlung verdammenswerte „Nachgiebigkeit” it, 
dazu muß man bie betreffende Sache mit allen ihren 
geheimen Einzelheiten fennen; um ein Urteil zu fallen, 

 [dgen eines gerechten Verfahrens, jo, wie das in 

— 628 — 

muj man jtets den Angeklagten und die Zeugen hörel. 
Da die firchliche Behörde fich vor das Tribunal DER 
polnijchen demokratischen Vereins nicht ftellen wird, 
jo wird das Urteil gefällt werden entgegen allen Gr 

Der 

jogenannten volfsparteilichen Preije jchon manche 
vorgefommen ift. Ein jolches „Programm“ benimmt 

bie Möglichkeit, dem polnijchen demokratischen Nerem 
beizutreten nicht nur aujrichtigen und denfendelt 
Satholifen, jondern überhaupt allen Leuten, „welche 
den Grundjak „audiatur et altera pars“ anerfennel. 

Weiter hat diejer Abjag des Programms noch den 
‚sehler rein praftijcher Natur, alg er zu nichts mweitel 
führen fonn, als zu Ürgernis erregenden Vorgängelt 
und Zwiltigfeiten. Denn feine firchliche Behörde läht 
lich, Gejege diftieren durch die „öffentliche Meinung - 
Wer it dieje Meinung? Die Redakteure oder DA? 
durch fie direft oder indireft injpirierte Wolf? Weshald 
joll gerade die firchliche Behörde ein jchlechteres Urteil 
über Die einschlägigen Angelegenheiten haben, als jene 
„Meinung“, welche die Dinge nur oberflächlich fieht? 
Und wenn in der Tat Zeiten eintreten jollten, in denen 
die firchliche Behörde die Kenntnis von unjeren Be 
dürfniffen und Verhältniffen nicht befäße, jo fönnte hier 
eine ruhige fachliche Boritellung der Angelegenheit 
helfen, aber nicht die öffentliche Meinung. 

Das Programm des polnischen demokratischen 
Vereins rechnet überhaupt mit der fatholijchen Stiche 
als mit einem „notwendigen Übel.” Die WBerfajjet 
des Programms kennen faum weber die große innere 
Kraft der Grundfäge des Katholizismus, noch vexjtehen 
jie den Wert, welchen für ung die Kirche als unjer 
Bundesgenofje im Stampje um die Gerechtigkeit hat. 
Sie meinen, fie fónnten jich ruhig auf „die moralijde 
und materielle raft unferes eigenen gejelfichaftlichen 
Organismus“ ftiigen und fie berufen fich auf eine „Reihe 
bürgerlicher Gerechtjame, die fir uns gemijje Be 
dingungen der Selbjtverteidigung und der Entwieelung 
ihaffen . . . . ungeachtet immer jchärferer Ausnahme 
gejeße.” 

Daj wir diefe Rejte von Gerechtiamen haben, 
verdanfen wir eben der dee der Gerechtigfeit, Det 
chrijtlichen Sdee, die heute durch die Kirche und die ihr 
treuen politischen Parteien reprajentiert wird. Ent 
jchiede in der Tat nur die Kraft in unjerem Kampfe 
mit den Deutjchen, hemmte nicht die — leider erjt bis 
gu einem gewijjen Grade — in den modernen Staat eilt 
dringende dee der chrütlichen Gerechtigkeit, jo minden 
wir uns in einer hundertmal jchlimmeren Lage be” 
finden, alg die heutige it. Wenn heute wieder dae 
barbartjche „vae victis” zu  exjchallen beginnt, 
jo gejchiegt das einzig deshalb, weil fich das Heidentum 
und der Kultus der durch das Ohrijtentum nicht ver 
edelten Straft zu verbreiten beginnen. 

Wir Schwachen begehen einen jchweren Fehler, 
jo oft wir in unjeren politischen Kombinationen DIE 

Macht der Kirche nicht hinlänglich beritdjichtigen. DIE 
Kirche hat Polen trog der Teilungen aus der Lifte Det 
lebenden Nationen nicht gejtrichen, und jie befennt 
laut, dag jeine wenn auch verhältnismäßig Kleine Kraft 
das gleiche Recht auf Eritenz und Gntwidelung Hat, 
wie die größten ftaatlichen Mächte. Und diejer Lehre 
gehört die Zufunft. 

Sodali2. 
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US Nr. 126 des Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 5. Juni 1909: 

Die neue Partei. 
A s 

o; ee der vorigen Nummern des Dziennit | 
be t hat ein Sreund unjere3 Blattes, der fich mit | 

graty bongm „Sodaliś” unterzeichnete, das Pro- 
Atitif unten polnijchen demokratischen. Vereins einer 
fm trworfen, insbejondere ibm zwei Hat formulierte | 
Fish gemacht. Auf dieje Vorwürfe hat der Sturjer | 
tganifat, das leitende Drgan Der neuen polittjchen | 

t die M wn, m gwet Artitein geantwortet, in denen 
Die Aa unger des Sodalis zu widerlegen jucht. | 
nadjteń wort bes Sodalis auf bieje Artifel bieten wir 
ne end, An diejer Stelle werden wir unjere Auf 

jamfeit auf die Schließlich wichtigite Seite der Frage 
nien: MSDE : a Sos | "IGR Weldhen Einfluß wird Die neue Organijation 

te weitere Gejtaltung unjerer inneren „Jnterefjen 
ausiiben ? 

Gs Einfluß wird unjetes Crachtens fein jehr 
; Rik Schon heute jchemt es nicht dem mindejten 

if cae zu unterliegen, daß die neue politi}che Organt- 
jie hint jehwer zu bejiegende ‚Hindernife (tofzen wird, 
„a an den inneren Gegenjagen und an den inneren 

: then fich zerichlagen und im beiten alle ein 
Kinmoflichtiges Dajein führen. Vor altem it fie ein 

thes Produkt, welches der inneren Anziehungskraft en ae, 4 ie Ad Sig]: 
SERA die einzig eine energiiche Offenjivaftion 

lgt. Mit dem einen Bein auf nationaldemo- 
a oem Boden, mit dem anderen im volfsparteilichen | 
Taj Be, fann jie auf ein weiteres Biel hinaus 
wideri tejer beiden, in ihrem Wejen einander żu= 

fi RED Richtungen befriedigen. ‚nennt 
don M Volfspartei, jteht aber unter Dem Einfluß 
noch euten, ‚welche weder Hinfichtlich der Erziehung, 

O lichtlich ihrer jozialen Pojition mit wahrer 
area etwaś gemein haben. Die Behauptung 

atte ci volfsparteilichen Blatter, die neue Wartet jet 
© Organifation der liberalen Schlachta, welche zum 
Kampfe auftrete gegen den fonjervativen Adel, Dieje 
Chauptung ijt nicht jo unfinnig, wie es auf den erjten 

i jcheinen fónnte. Sede Wahrjcheinlichteit jcheint 
tt dafür zu jprechen, daß Die in Dem Bujen der neuen 

a lebenden beiden Seelen, die adlig-demofratijche 
ta Die volfsparteilich-demofrattjcbe, mit einander 

Impfen und jedes folibarijche Handeln, wenn nicht 
ay unmöglich machen, jo doch jedenfalls arg Erjchweren 

en. 
Und weiter fehlt e3 an einer entjprechenden Leitung. 

UM Hauptrat und im Bortande jigt eine ganze Neihe 
ON Leuten, denen man gewichtige Vorzüge des Geijtes 

und des Charakters jchwer abjprechen kann. Wir jehen 
jedoch Feine Generäle, welche ihre Heericharen zum 

lege zu führen verjtänden, mit Ausnahme vielleicht 
= Dr Maryan Seyda, der unjere3 Erachtens wenigitens 

05 Zeug zum Barteiführer hat. Er bejibt Be- 

geifterung, Selbitbewußtjein und Glauben an fich und 
ließlich einen bei einer jungen, ihre Tätigkeit bez | 
menden Partei wichtigen Doftrinarismus oder 
Sealismus, der mit den Grfordernijjen des praftijchen | 
ebens nicht rechnet und die aus diefen Erfordernifjen | 

tejultierenden Schmierigfeiten gering fchibt. 

Aber das Sichhervorjchieben des Redafteurs des 
Kurjer Boznansfi an die Spige der neuen Organijation 
droht Diejer mit einer anderen, unter unjeren Ber 
hältniffen jehr erniten Gefahr, fie wird perjintiche 

»egenjäge wecken, welche jo häufig und gemwaltjam 
md in unjerer Enge, wo einer mit den Ellenbogen an | 
en anderen ftógt und bie Veichränftheit des Raumes 

allen Schwung und jeden fühneren Flug unmöglich | 

Macht — fie wird den Antagonismus der alten Redat- 

Sie 

| teure gegen den jungen Genofjen, die Abneigung anderer 

i volfsparteilicher Politifer gegen die Sturjerpolitifer 

wachrufen. 

Möglich, daj fich unjere Vorausjegungen nicht 

erfüllen werden, möglich, daß es den Organijatoren 

der neuen Partei gelingen wird, alle oben erwähnten 

inneren Schwierigfeiten zu überwinden und die Sache 

in die erjehnten Bahnen zu lenfen. Und was dann? 

Naturgemäß it die neue Partei zu feinem anderen 

merke entitanden, al3 zu dem, die Leitung der Bolfs- 

gemeinschaft in ihre Hände zu rajfen, jich das Uber: 

gewicht und die Herrichaft zu fichern. Offenbar werden 

die Leute bon der polnischen demofratijchen Partei 

aus allen Kräften ihre Parteiginger für alle Amter 

begünftigen, die irgend welchen politijchen und fjozialen 

Einfluß fichetn. Bor allem wird es fich um bie b= 

geordnetenmandate, wird eS fich darum handeln, unjere 

gegenwärtige gemijchte politijche Reprajentation in 

eine gleichmäßig polnijch-demofratijche umzugeitalten. 

Habeant sibi! Auch unter polnijch-demofratijchem 

Kommando wird die polnijche Fraftion aller Wahr- 

jcheinlichfeit nach das bleiben, was fie heute ijt, ein 

Ynjtitut, welches auf die inneren Gejchide unjerer 

| Rolfsgemeinichaft fait gar feinen Einfluß ausübt. 

G8 bejteht aber die ganze Reihe unjerer jehr wichtigen 

fulturellen, jozialen und wirtichaftlichen „Jnftitute, über 

| welche man fich wird der Herrichaft bemeiitern miijjen. 

Dieje Jnititute jtügen fich ohne Ausnahme auf ein durch 

und durch demofratiiches Prinzip. Trogdem ruht ihre 

Zeitung in den Händen von Elementen, welche, obwohl 

jie fich zum bedeutenden Teile dem fonjervativen Lager 

nicht zurechnen, dennoch nicht auf dem Boden des in 

unferem Landesteil Durch die neue politijche Organijation 
veröffentlichten Programms stehen. 

Kann man annehmen, daj dieje bisherigen Leiter 

unferer Qnititute ohne Widerjtand Mitgliedern Der 

neuen Gartei Play machen werden? Cine gemilje 

Pajfivitat ijt den Vertretern der gemäßigten Richtungen 

überall eigen, bejonders bei ung, und das ruft die Ülber- 
x 

| zeugung hervor, daj der Widerftand diejer Vertreter 

nicht allzu jtarf, dag der Sieg über fie leicht jein wird. 

Das ijt jedoch eine Täufchung. Jn dem entjcheiden- 

den Moment, im Falle der Gefahr werden auch Dieje 

Elemente energiich kämpfen in Verteidigung ihrer 

bedrohten Pojition, und wenn e3 fich als nötig erweijen 

wird, jo werden fie fich gleichfalls zu einer Drganijation 

aufichwingen, die ihnen den Kampf erleichtert. „Jeden 

falls wird mit oder gegen den Willen der Organijatoren 

der neuen Wartei ein Kampf auf der ganzen Linie ent- 

brennen. Ein folcher Kampf üt leicht begonnen, niemand 
fann jedoch vorausjehen, welche Ausdehnungen er 

annehmen und wohin er ung führen wird. 3 droht aber 

die ernite Gefahr, daf; der Kampf in unjere nationale 

| Solidarität Brejche legen wird oder fann. Einzig aus 

diefem Grunde find wir Gegner des Organifierens 

politiicher Parteien in unjerem Landesteil, Dejjen 

Lage in vieler Hinficht eine andere ijt als in anderen 
Ländern und in den übrigen Landesteilen. 

Dem Kurjer Poznansti als Antwort. 

Yeh Habe nicht geglaubt, daj meine furzen 

| Slugerungen über das Programm de3 polnijchen demo- 

fratijchen Vereins auf feiten des Kurjer Poznansfi 

eine jo umfangreiche Antwort hervorrufen werden. 

Er hat bereits drei Spalten gejchrieben und jtellt meitere 

in Ausficht. 
68 treten in diejer Replif verjchiedene Anjchauungen 

zu Tage, die näher anzujehen jich verlohnt. 
Der Kurjer zweifelt daran, daß der Unterzeichnete 

in der Praxis mit der von dem polnijchen demokratischen 



Verein angefündigten Richtung der Einbürgerung und 
des Selbftandigmachens der Volfsmafjen, jowie mit dem 
Grunbjag einverjtanden jet, daß da, wo ein Widerftreit 
der jozialen Qnterejjen der einzelnen Woltajchichten 
eintrete, man fich in erjter Linie von dem Jnterejje des 
Bolfes leiten zu lajjen habe. 

Wer unjere Verhdltnijje nicht fennt, der möchte 
meinen, bei uns jeufze bisher das Bolf in Unmiljenheit 
und Leibeigenschaft, bewacht von dem Drachen | 
Feudalismus, und der polnijche demokratische Verein | 
trete fühn als neuer Perjeus zum Kampfe auf, um 
Diejes Ungeheuer zu erwürgen und das Volk zu be- 
freien. 

Wir wijjen aber jehr wohl, daß unjer Volk jchom | 
‚ den Grunbjag unterjchreiben würden, daj da, wo ett jeit langem eingebürgert und jelbjtandig geworden it. 

Und die Grundlage Diejer Freiheit it die von dem 
polnischen Adelslandtage bejchlojjene Werfajjung vom 
3. Mai, ferner die Werfajjung des Großherzogtums 
Warjchau vom Jahre 1807, welche die Qeibeigenichaft | 
aufhob und schließlich die Durch die preugijche Regierung 
durchgeführte Bejigverleihung, welche die Fortjegung 
diefer Handlungen der polmijchen Gejeßgebung war. 
Slottwelf hebt in feiner Denkjchrift ausdrücklich hervor, | | | 
dag die Nittergutsbeiiger die Ausführung des Gejehes 
von der Bejigverleihung an die Bauern unterjtüßt 
haben, obgleich ihnen das große Verluste verurjachte. 

| parteiler für das Jnterejje des Volfes Halten. 

Ao jchon vor 80 Jahren hat, wie jogar ein unjerem | 
Großgrundbefigertum feindlich gejinnter Zeuge befennt, 
Dieje Bolfsjchicht auf der Höhe des Verjtandnijjes ihrer 
jozialen Aufgaben und der Einbürgerung des Bauern 
gejtanden, ohne auf den polnijchen demofratijchen Verein 
zu warten. 

Was nun die Einbürgerung betrifft, jo ijt fie gleich- 
falls vor den Schöpfern diejes Vereins auf die Welt 
gefommen. Denn unjere Volfsblatter, wie 3. B. früher 
der Lijjaer Przyjaciel ludu, fpóter der Orendownif, 
der Vater des Kurjer Poznansfi ujw. find auf Betreiben 
um often von Leuten entitanden, welche dad Programm 
des polnijchen demofratijcyen Vereins nie unterjchrieben 
hätten, jchon aus dem Grunde nicht, weil jie fich als 
Cünde angerechnet hätten, Die Bolfsgemeinjchaft in 
Parteien zu teilen. Streng durch Gabungen von 
einander abgegrenzte Parteien haben  Grijtenże 
berechtigung in Bolfsgemeinjchaften, welche die Form 
der ftaatlichen oder autonomijchen Grijtenz haben — 
denn da ijt Die Regierung das ftändige, jtetige Clement, 
welches die Gejamtheit der Jnterejjen der Nation unaus- 
gejebt hütet. Bei uns ilt e3 anders. G3 würde mich 
aber zu weit führen, diefe Theje zu begründen; vielleicht 
bietet der Sturjer mir noch Gelegenheit hierzu. 

Um auf die Frage der „Einbürgerung des Bolteż" 
zurücdzufommen, jo jind auch die Ruftifalvereine ohne 
die Beihilfe des polnijchen demofratijchen 
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mit gutem Erfolge geübt haben, als etwas Neues, als 
etwas mit großer Mühe in Langer Beit Grjonnenć? 
fundtun, jo fieht das aus wie das Ginrennen ofnet 
Türen. An den jehópfertjchen Gedanten des polnijchen 
demofratijchen Vereins glauben fönnen höchftens junge 
Leute, welche unjere Gejchichte des 19. Jahrhundert 
nicht fermen. Bielleicht handelt e8 fich auch eben um fie? 

So viel von der angefündigten Selbftändigmachung 
und Einbürgerung des Bolfeg. Yeh ftelle feft, daß Diele 
Sache jeit langem im Gange ijt, da fich jeit undenflidet 
Seiten in unferer Bolfsgemeinichajt nicht eine einzige 
ihr feindliche Stimme erhoben hat, und Dag alle Stände 
an Diejer Arbeit einträchtig teilnehmen. g 

Der Kurjer zweifelt, ob die Gegner des Programm? 

Widerftreit zwijchen den jozialen Jnterejjen der einzelnen 
Volfsichichten eintrete, es gelte, in erfter Linie Ti 
bon dem „Jntetejje des Volfes leiten zu lafjen. 

Einen derartigen Grundfak haben die polnijchen 
Großgrundbefiger jchon in der Zeit, alg den Bauer 
Befig verliehen wurde, befannt. Zeuge ift Ffottwell. 

Daraus geht nicht hervor, daß man heute immer 
das unterjchreiben muß, mas die fogenannten ke 

R 

ijt 3. B. die Sache der Zölle. Was für einen Lärm 
haben die Leute gegen die Zölle erhoben! Wie leicht 
fonnte man zu Popularität gelangen, wenn man feine 
Kleider zerrig aus Entrüftung über die, welche dem 
Volfe das Brot verteuern wollten. Imdes find die 
Bolle glücklich durchgegangen dank dem gefunden Ber 
jtande der Mehrheit des Neichstages, und — jeit diefet 
Beit datiert die Bejjerung der Crijtenz und die unge 
wóbniiche wirtjchaftliche Cntwicelung unjerer ganzen 
Bolfsgemetnichaft: der Boden bringt hohe Einkünfte, 
die Banferotte unter den Landwirten hörten auf, Die 
Arbeitstöhne ftiegen um 50 bis 100%, was zur Folge 
hat, daß es den Kaufleuten in den leinftädten gut gebt, 
die Bolfsbanfen wijjen nicht, was fie mit den Depofiten 
anfangen jollen, und die Anfiedlungstommifjion jteht 
alledem ratloś gegenüber. Alles das it gejchehen pant 
einem Gejege, welches die dem demofratijchen Programm 
huldigenden Leute alś den Gnterefjen des Wolfes ZU 
widerlaujend befämpft haben. Und Das ift fein Zweifel, 
jondern ein charafteritijches Merfmal der Politiker, 
welche nur rufen „das Volf! das Bolt!” fich aber fürchten 
zu jagen „die Nation!” ; 

Die Landwirte, welche feiner Zeit jo bereitwillig 
unter eigenen Berlujten ihre Partifularinterejjen unter 
geordnet und die Bejigverteilung durchgeführt haben, 
hatten dag Ganze im Auge — fie liegen jich nicht 
bon der Liebe zum Bauern oder zum Edelmann, fonder 

| bon der Liebe zum Vaterlande leiten. 
Vereins | 

entitanden, ebenjo wie der Volfsbibliothefenverein und | i 
| aus. Bei uns ijt fie ein grenzenlojer Leichtjinn. Die die fathofijchen Arbeitervereine. Den Grund für Dieje 

Onititutionen Hat aber befanntlih Dr. Karl Marein- 
fowsfi gelegt, welcher jeiner Zeit von den damaligen 
Demofraten verurteilt wurde. Er hat die Mittel zur 
Ausbildung einer polnijehen Jntelligenz geichaffen. | 
Und das Młujter für unjere heutige gejellichaftliche | 
Drganijation hat August Ciejztowsti, der Gründer der | 
polmijchen Liga und Schöpfer der polnijchen chriftlichen | 
Philofophie, gegeben. 

Die Werfajjer des Programms des polnijchen | 
zum Wolfe oder nicht? demofratijchen Vereins würden jchön Handeln, wenn fie 

jich gelobten, in die Fußtapfen derer zu treten, welche 
den Felsblock unjeres Volkes aus den Grundfeiten 
geriidt haben, und wenn jie ruhig den von jenen Leuten 
vorgejtedten Weg gingen. Sie brauchten das jogar nicht 

| Glieder durchitrömt. 

in den Zeitungen zu verfünden, deren Aufgabe jt, | 
der Welt neue Dinge fundzutun. Aber wenn fie 
eine Sache, welche fchon ganze Generationen vor ihnen 

Eine Standespolitif ijt jtets irrig, aber in freien 
Nationen gleicht die Regierung bieje Ausfchreitungen 

Stände mitjjen fich ergänzen; die Kraft des Bolfes 
muß Leitung finden in der Erfahrung und Bildung 
der vom Glück privilegierten ländlichen oder ftadtijchen 
Klafjen. Die Nation it fein Bauwerk, welches durd) 
Mauern getrennte Gejchojje und Stuben hat, jondern 
ein lebenbiger Organismus, welcher gemeinjame 
sntereijen, welcher gemeinjames Blut hat, das alle jeine 

Wo find die Grenzen zwijcheń 
Gehört der bäuerlihe Wirt 
Bei wieviel Morgen Land 

tritt man aus der Sphäre heraus, deren Jnterejje vor 
anderen beriidjichtigt werden foll nach der Borjchrijt 
des Programms des polnischen demofratijchen Vereins? 

Die VBerfaffer des Programms werden die Antwort 
darauf vermeiden, jie ift aber durchaus nötig bei Der 
praktischen Durchführung des Programms, wenn je 
als Ziel ihrer Bejtrebungen die Nation als Ganzes 

Volt und Nicht-Volf? 
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stoi und nicht Teile, wenn jie ablajjen, Polen in 
ej na zu teilen, da wir doc) ichon genug 

4 utd) die pofitijche Teilung unjeres Vaterlandes! 

ae einige Worte tiber „die alipolmijchen Yn- 
tuungen des Kurjer. Sch geitehe ihm zunächit gern 

te daf das Wahren ‚der, nationalen Sonderitellung 
er altpotnifche Spezialität it. ch bedaure ferner, 

AB er mich einer derartigen Behauptung bejchuldigt 
Gaz Aber abgejehen davon, — e8 handelt fich um die 
Seite! nicht darum, jemandem beim Worte zu nehmen. 

eiten mir jomtit zu Diejer Sache. > 
„ das Programm und der Kurjer fünden an, der 

Polnifche demofratijche Verein beabfichtige fich in feiner 
ii ntigteit auch von der Rüdjicht auf das Wohl der beiden 

Ugen Anteile leiten zu lajjen, und als Betjpiel dafür, 
en me jolche Tätigkeit möglich jet, führt der Kurjer 
achitehendes an: Nach Vollzug der Annerion Bosniens 

Und der Herzegowina durch Ofterreich trat einer unjerer 
geordneten im Neichstage mit einer Rede auf, be- 
Suglich deren er nebft vielen anderen der Überzeugung 
War, er erweije der polnischen Sache einen Dienit. 
DES gerade das Gegenteil gejchah: Dieje ede hat 
tach Ansicht der Anhänger der neuffawiichen Bewegung 
Ser polnischen Sache gejchadet. Soweit der Kurjer. 
bist wy geht jomit aus Diejer Tatjache hervor? © jfen- 
a aS, was der (turjer nicht beweijen will, nämlich, 
“AB es am beiten it, fich in die Angelegenheiten Der 
Memden Anteile nicht zu mijchen. 
.. SWei Beweije gibt eż dafür: Einmal fann man 
= don hier aus niemals hinldnglich über Die dortigen 
Serhältniffe orientieren, wir fönnen aljo irren, ebenjo wie 
jener Reichstagsabgeordnete fich geirrt hat, und zweitens 

UND zwar ift das der prinzipielle Punt) haben wir 

tatjächtich nicht die Möglichkeit, auf das Los unjerer 
rider jenjeits der Grenze einen Einfluß auszuüben. 

. Ginjt vor Jahren hat der veritorbene Dr. Nyepecki 
Mm Goniec einem der Gegner lapidariich gejagt: „Das 
Heißt nicht Handeln, jondern Schwägen.” Sit venia 
a Sein Gejdwóg fann man leicht auf alle 
: teile ausdehnen nach dem Mujter der Staffeehaus- 
Politiker, nicht aber dad Handeln. Da nun aber Die 
HOt die Theorie von Taten, nicht von Worten fein 

loll, jo gibt es für die allpofnijchen Träumer in feinem 
wahrhaft politischen Programm einen Ptab. 

Och mache übrigens die Politifer des polmijchen 
"Emofratijchen Vereins darauf aufmerkjam, daß jolche all- 
Polnischen Smterventionen direkt jchadliche Folgen haben 
Omen. Man mufte den Fiirjten Bülow jehen, mit 

welcher Annehmlichfeit er ich im preugijchen Herren- 
Haufe während der Beratungen über das Enteignungs- 

gejeg iiber die von der polnischen Fraktion in Wien 

im Interefje unjeres Landesteils eingebrachte Ynter- 
Pellation auślicj. Dieje Jnterpellation it uns allen 

leh Iympathiich gewejen, was aber die Tatjache nicht 
gehindert hat, dag fie dem Füriten Bülow erleichterte, 
ie Hörer Davon zu Überzeugen, „daj bie Polen dem 
Reiche jehr gefährlich jeien.“ 
; Daß das allpolnijche Programm der praftijchen 
Bedeutung nicht entbehre, das joll nach Anficht des 
Rurjer auch die Frage der Agrarzölle bemweijen, bei 
enen unter anderem die Jnterejjen der Landwirtichaft 

des Königreichs Polen in Nechnung gefommen jeien. 
_ »7Sott jchiige mich bor meinen Freunden!” 
lo Hat mancher Landwirt des Großherzogtums Pojens 

Susgerufen, als er dad las. Man fann aljo nach 

Anficht des Kurjer jehwanfend fein und nachdenken, 
= es bejjer jei, Daj das Getreide hier Dejjere 
stetje abwirjt, als im Königreich Polen? Yeh habe 

bereits der jegenśreichen Folgen der Zölle Erwähnung 
getan, werde mich daher nicht wiederholen. ch betone 
mir, was der Kurjer jelbit zugibt, daß das Großherzog- 
tum ein mehr bedrohter Poften ft, als das Königreich, 

daß e3 jomit auch aus allgemein pofitijchen Gründen 
größeren Schuß verdient. 65 fann jomit fein Zweifel 
beitehen bezüglich der Frage, welchem Landesteil die 
Schußzölle gebühren. Zu wie gefährlichen Rejultaten 
in der Praxis die Beritdjichtigung des allpolniichen 
„politiichen Gedanfens" führen fann, dafür hat der 
Kurjer jelbit die beiten Beweije angeführt, indem er 
jener Nede über die Annerion von Bosnien und Der 
Frage der Zölle Erwähnung tat, 

Die allpolnijchen Jdeen find ein jehr danfbares 
Thema für Zeitungsartifel, bejonders in Ermangelung 
anderen Materials, vielleicht auch für Programme, 
aber in der Wolitif fónnen fie uns nur Schaden bringen. 

Sodalis. 

Aus Nr. 127 deg Kurjer Poznański (Pojen 

pom 6. Sunt 1909: 

Parteilidfeit und nationales Yutereffe. 

Als wir den Aufruf des Hauptrates des polnijchen 
demofratijchen Vereins und das Programm und Statut 
des lebteren in der Sonntaggnummer veröffentlichten, 
baten wir die Lejer, fich Dieje Materien genau anz 
zujeben, denn fie bildeten die Grundlage einer für 
bie Zufunft wichtigen politijchen Orien= 

tierung. 
Dag unjre Behauptung feine Übertreibung ent= 

hielt, beweift die im Umriß immer deutlicher fichtbar 
werdendeeigentliche politijche Phyfiognomie des Dziennik 
Boznansfi im Gegenjag zum polnischen demofrati- 
ichen Verein. Bis jebt hielt die gegenwärtige Leitung 
des Dziennif Poznansti an der Taftif, zwijchen Der 
Linfen und Nechten zu balancieren, fejt — jelbjtver= 
jtindlich nur jcheinbar, denn in Wirklichkeit diente fie 
— unter dem Mäntelchen der Neutralität — fonfequent 
der WPolitif der fonfervativen Clemente, welche Der 
Dziennit Pognansfi unjchulbig die „gemäßigten“ zu 
nennen pflegte, Noch auf die erjte Nachricht von den 
Vorbereitungsarbeiten hin, welche die Gründung des 
polnijchen demofratijden Vereins bezweckten, erklärte 
der Dzieimif, daß er dem neuen Verein gegenüber eine 
völlig unparteiijche Stellung einnehmen werde, und er 
(eugnete gleichzeitig feinen Charakter als fonfervatives 
Organ ab. 

Wir erflärten damals gleich von vornherein, daj 
bieje Ankündigung Theorie bleiben werde, denn das 
Leben werde den Dziennif zu einer offenen Erflärung 
gegen die  demofratijch = volfsparteiliche Bewegung 
zwingen. Und diejes ijt jchneller erfolgt, als eś viel= 
leicht mancher im demofratijchen Lager erwartete. Von 
den Pfingjtjeiertagen an fährt der Dziennif ein jchiweres 
Gejchiig nach dem andern gegen den polnischen dDemo- 
fratijchen Verein auf. 

Diejes ftimmt ung weder traurig, noch wundert 
e8 uns. Jm Gegenteil, wir halten das für eine ganz 
natürliche Erjcheinung. Die Entitehung einer politischen 
Organijation der bemofratijch-polfsparteilichen Clemente 
fonnie auf der gegnerischen Seite nicht ohne Neaftion 
bleiben, fie mußte fie zu einer politijchen Antwort 

herausfordern. 
Die einfachite politijche Antwort auf die Organie 

jation der demofratifchen Elemente wäre eigentlich Die 
Drganijation der fonfervativen Elemente. Weil man 

jedoch im fonjervativen Lager die Leute mit wirflichem 

politijchen Nerv und der entiprechenden Gewandtheit 
an den Fingern abzählen kann, jo erwidert man, jtatt 
mit einer eigenen partelpolitijchen Organifation zu 
antworten, von der man fchon in der Zeit der Durch: 

führung der Reform des Wahlregulativs für das 



Großherzogtum PBojen jprach, mit Artifeln, die gegen 
das Programm des polnischen demofratijchen Bereins 
gerichtet find und vor allen Dingen mit Vorwürfen, 
Die gerade in unjern VBerhältniijen parteipolitijchen 
Organijationen die Crijtenzberechtigung grundjäßlich 
abjprecheu. 

Bon der Notwendigkeit der Organijation 
der demofratijch=voltsparteilichen Clemente haben wir | _aurgerapte ri ver 1 seer 

| — was wir für völlig ausgejchlojien halten — jemal Ihon mehrmals erjchöpfend gejchrieben; wir haben 
feine Urjache, alle dieje Argumente nochmals zu wieder: 
holen. Überzeugungsunterjchiede waren, find und 
werden, ja müjjen in der Gejamtheit unjres Landes: 
teils fein. In diefem Falle ijt es doch wohl befier, 
die bezüglichen Strömungen in eine organijierte Zucht 
zu nehmen mit einem fichtbaren und nicht nur vor feinem 
eigenen Gewijjen und der Meinung der Anhänger der | 
gegebenen Richtung, jondern auch nicht minder vor der 
ganzen Gejamtfeit verantwortlichen Haupt an der Spite. 
Wer fich überzeugen will, der muß fich, wenn auch 
nur durch diejes eine Argument überzeugen lajien. 

Aber nicht darum geht es uns, nicht um die 
Begründung der Notwendigkeit der Drganijation 
der Demofrattjch=voltsparteilichen Clemente und nicht 
um den Nachweis der Vorteile, welche die Ge: 
jamtheit von einer jolchen Organijation haben fünnte. 
Wir wiinjchen vielmehr eine Antwort zu geben auf 
bie Bedenfen, ob die Gejamtheit durch die Gründung 
des polnischen demokratischen Vereins Werlufte 
erleiden und ob durch Dieje Griinbung nicht der 
nationale Grundjaß der Solidarität 
leiden werde! 

Cine wie große Bedeutung der polnijche demo: 
fratijche Verein Diejer Sache beimift, beweiit die Tat- 
jache, daß das Programm ihr einen ganzen Abjchnitt 
opfert. Diejer Abjchnitt beginnt mit folgender Be: 
gründung: 

„snden der polnische demokratische Verein unjre 
nationale Sonderftellung gegenüber dem  deutjchen 
Element, ohne Rücklicht auf die in ihm berrichenden Ver- 
jehiedenbeiten der politischen Überzeugungen  frójtig 
hervorhebt, jowie im Bewußtfein der Gefahr, welche 
ung von jeiten des preußifchen antipolnijchen Syjtems 
droht, fühlt fich der Verein umfomehr zu der ftórtjten 
Solidarität mit dem MNeft der eigenen 
Gejamtheit, mit den andern polnischen Lagern und 
Gruppen verpflichtet.” 

Nachdem jodann die Notwendigkeit der Grifteng 
verjchiedener Richtungen und Parteien im Schoße unfrer 
Gejamtheit nachgewiejen und hervorgehoben worden ift, 
daß die Parteien an und für ich nicht Celbjtzwect, 
jondern einzig das Werkzeug zum Dienjte der 
Gejamtheit fein jollten, jagt der betreffende Abjchuitt 
des Programms: 

„Daś nationale Jnterejje über alle 
andern Barteir, Standes und Klaffen- 
interejjen jtellend, erachtet der polnische demo: 
fratijche Verein al3 feine nationale Prlicht, mit allen 
den Lagern und Gruppen im Schoße der Gefamtheit 
jolidarijch mitzuwirfen, welche den Grund: 
jag der nationalen Solidarität überall 
da amerfennen wo wir als polniiches 
Kolleftivwefen dem deutjhen Element 
gegenüberjtehen. Wer die jo aufgefaßte nationale 
Solidarität nicht anerkennt, der fteht nicht auf polnifch- 
nationalem Boden und ftellt fich außerhalb der Paren- 

| wichtigiten 

thejen unjreg nationalen Lebens und unjrer nationalen | 
Bejtrebungen. 

Wir glauben, daß Dieje Erklärung jehr deutlich 
und fehr entjchieden und — wir feben Hinzu — von 
den „Jnitiatoren des polnischen demokratischen Vereins 
jehr ehrlich gemeint ijt. Bir fónnen natürlich nicht 
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offiziell im Namen des polnijchen demofratijchen Verein? 

jprechen, denn dazu Haben wir feine Berechtigung, aber 
das fünnen wir mit reinem Gewijjen erklären, Dab 
jolange der Hauptrat in jeiner heutigen Zujanmel 
jegung an der Spige der Organijation fteht, er I” 
wijjenbajt auf der Wacht der nationalen Solidarität 
vor dem gemeinjamen Feinde ftehen wird. Sollte det 

ehrlich aufgefaßte Grundjag der nationalen Solidarität 

in der Prariś aufhören der Grundja des polnijchen 
demofratifchen Vereins zu fein, jo wiirden wir DIE 
erjten jein, die jeine Reihen verlajjen. Denn wir jehelt 
in dem polnijchen demofratijchen Verein nicht nut eine 
ausjchlieglich demofratijche, jondern eine polni] dy 
Demofratijde Organijation, welche fich nicht ausjchließlid 
auf den demofratijchen, jondern vor allen Dingen auf 

den nationalen Grundjag ftüßt. 
Aus dem, was wir oben gejagt haben, geht zit 

Evidenz hervor, daß uns die Abficht, die Parteipolit! 
in die Eulturellen oder fozialzwirtichaftlicheN 
Jujtitutionen zu tragen, fremd ijt, Wir arbeiteten 
und arbeiten in den werjchiedenjten  nichtpolitijchen 
Jujtitutionen in völliger Eintracht und Harmonie avd) 
mit Leuten einer der uujrigen direft entgegengejegte! 
politijchen Überzeugung — und arbeiten ohne Unterlab: 
Wir fragen, auf welcher Grundlage fann der Dzien 
den demofratijchen Elementen die Abficht des „Anfidhe 
reigenś der Herrjchaft Über die ganze Reihe unfrel 

kulturellen, jogialen und wirtichaftlichen 
duńtitutionen* infinuieren ? — Derjelbe Dziennif, deffet 
Leiter außerhalb feiner Nedaktion auf dem fulturellen, 
jogialen und wirtichaftlichen Felde für unjre Gejamtheit 
noch feinen Finger gerührt hat!! - 

Wir Demofraten haben eine andere Gewohnheit 
als die, welche uns der Dziennit unterjtellt; wir find 
gewöhnt zu xufen: Kommet alle her un 
arbeitet, denn e8 gibt noch viel Brachfelder, und 
hunderte begeilterungsfähiger Herzen, flarer RAPIE 
und jtarfer Fäufte find notwendig! Aber  Diejem 
unjerm Rufen gegenüber bleiben jedesmal diejenigen 
taub, welche uns nachher vom grünen Tijche „aus 
Moral predigen von der Abficht „des Anfichreigen® 
der Macht”. 

Wir find überzeugt, daß verftändige und arbeit? 
jame Clemente  jebiweber  parteipolitijchen liber 
zeugungen auf den Standpuntt gelangen werden, Dab 
dur) Die Gründung des polnischen demofratijchen 
Vereins in den Arbeiten der Gejamtheit auf deut 
fulturellen und jozialswirtichaftlichen Felde weder eine 
Änderung eingetreten ijt noch eintreten darf. Nur 
unter Diejer Bedingung fann man die Parteilichfett 
ruhig mit einem richtig verftandenen nationalen Jnterejjć 
vereinigen. 

Der Dziennit Poznansfi brachte in Der 
gejtrigen Nummer einen anderthalb Spalten langen 
Leitartifel vom polnischen demofratijchen Verein und 
eine zwei Spalten lange Antwort des Sodalis auf 
unjre Ausführungen. Sodalis wird zweifelsohne nod) 
einmal das Wort nehmen in der Angelegenheit des 

Werfdltnijjes des polnischen demofratiichen Vereins zur 
Kirche. Man tama aljo dem Dziennit Mangel au 
Jnterejje dem polnischen demokratischen Verein gegen 
über nicht vorwerfen. ars 

Trogdem flingt in dem Leitartifel auch Dieje$ 
Mal zielbewußt ein Ton der Geringjchigung durch. 
Warum, ijt nicht jchwer zu erraten. Die Tendenz des 
Artikels ijt aljo die Entzweiung der Volfsparteiler 
mit Den Demokraten und fchlieglich der Demokraten 
unter ich. 
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katów, Dziennit prophezeit Dem polnijchen demo- 
ti en Verein ein „jehwindjitchtiges Leben“, weil er ein 

„Als Gebilde“ jei, welches „mit einem Fup auf 
woftg Pe mofcatifchem Boden“, mit dem andern im 

Sparteilichen Lager jtehe, welche zwei Nichtungen 
dh in ihrem „iunerjten Wejen widerjprächen“. 

..  Mgejehen von der „Schwindjucht” miijjen wir 

[dod die Aufmerkjamfeit darauf lenten, daß Die 
tganijation der demofratisch-volfsparteilichen Clemente 

gerade aus praftijcher Lebenserfahrung als politische 
: dtwendigeit hervorgegangen it. Was jedoch den 
ugeblichen „Wideripruch tm innerften Wejen“ Der 

emofratiichenationalen und volfsparteilichen Bewegung 

anbetrifft, jo find jedenfalls die intereifierten, mit dem 
Sande der gemeinjamen politijchen Arbeit verknüpften 
Faktoren weit mehr zur Beurteilung Diejer Frage bez 
tujen als der theoretifierende Dziennit. 
$: Der Dziennić fieht auch voraus, daj im Schope 
(8 polnijchen demofratijchen Vereins „zwei Seelen“ 

Mt einander fämpfen werden: „Die arijtofratijch=Demo= 

ratijche und die volfsparteilich-demofratiiche Seele”. 

leje Einteilung ijt uns perjónlich jehr unangenehm, 

Cin wir bleiben nun mit der ganzen bürgerlichen nz 

telligens zwijchen Himmel und Erde hängen. Wir 

tójten uns jedoch damit, daß „zwei Seelen“ nicht 
Notwendigerweile mit einander „Lämpfen’ miijjen im 
= ź phe Open ag DAS 
Sinne pes Ddeutjchen Sprichwortes: ,,Bwet Seelen 

und ein Gedanfe”, und daß es vielleicht gerade 

Uns, den — Dank des Dziennit — gwijchen Himmel 
und Erde Hängenden, gelingen werde, die Rolle jenes | 
»Öedantens“ gu fpielen, der Die „arijtofratijch=Demo= 

tratijche” Seele mit der „volfsparteilichdemofratijchen" 
derfnitpft. 

| Die Mitglieder des Hauptrates fucht der Dziennić 
Wiederum untereinander zu entzweien, indem er den 
\edafteur unjeres Blattes vorjchiebt und den andern 
Mitgliedern des Hauptrates geyenüberjtellt, welchen er 

sar „Vorzüge des Denkens und des Charakters“ nicht 
abjpricht, fie jedoch alg „Generäle“ nicht anerkennt, 
Welche igre Truppen zum Siege führen fönnen“. Auf 

welche Bafis der Mienjchenfenntnig der Dziennit jein 
Urteil tit, ift uns allerdings nicht befannt. Genug, 

AB er fofort ein paar Zeilen tiefer feine Befürchtung 
dor der Gier des polnischen demokratischen Vereins 

auśjpricht, welcher mit den politijchen Einflüfjen nicht | 
zufrieden, bemüht fein werde, „die Herrjchait über Die 

ganze Reihe unjrer größten fulturellen, jogialen und 

wirtichaftlichen Inftitutionen an fich zu veißen“. Diejes 
würde jedenfalls unmöglich jein ohne „Generäle“, 
welche „ihre Truppen nicht zum Siege führen könnten“. 

Was nun den Redakteur unjres Blattes anbetrifft, | 

lo erfennt der Deiennif in einem Abjchnitt an, Dap et |, SANE ut Ju l x t 
| geflüchtet find, jo follten fich auch jegt die unter dent 

„das Material zum Führer einer Partei” befige, aber 

gleich in einem zweiten Abjchnitt betrachtet das Blatt 

das „Sichvorichieben“ diejes Redafteurs an bie Spike 

der Organijation al8 eine Gejahr welche „per: 

Vönliche Gegnerichaft“ wecken werde. Diejes „Sid; 
vorjchieben* unjres Nedakteurs an die Spike des 

Aus Nr. 117 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 27. Mai 1909: 

Die Fatholifche Kirche 

im Dienjte des prenfifchen Syitems. 

IV. 

Was foll man angefiehts der für uns fo jchred- 

lichen Situation, aus Der, wie e3 jcheint, gar nicht 

herauszufommen ijt, tun? 

Weil die geiftliche Behörde ihre Diözefanen vor 

der Vernichtung durch die Germanifierung und damit 

vor der Vernichtung durch die Proteftantifierung nicht 

verteidigen fan oder will, bleibt nichts weiter übrig, 

al8 zu der jedem Bürger zuftehenden Selbitverteidigung 

zu greifen. E38 ijt uns unangenehm, daß wir unjerer 

geiftlichen Behörde gegenüber Den Standpunft der 

Oppofition einnehmen miijjen, doc) Gott tft Zeuge, 

daß es Hier feinen anderen Nat gibt. 

Bweifacher Art find fomit die Mittel, an Die matt 

fi mit aller Energie halten muß: Zunächit follten 

die benachteiligten polnischen Parochien emjig alle Tate 

jachen und Beweije fammeln, die ihre Unbilden bez 

jtótigen, und das ganze Material nach Rom jenden. 

Die Geiftlichen, die den Bejchwerdeweg bejchreiten, 

risfieren nichts, denn jehlimmer kann es für fie nicht 

werden. Wenn übrigens die Beichwerde, die jeinerzeit 

der ehemalige Propit und jegige Offizial Scharmer 

über feinen Bijchof abjandte, diejem in feiner Karriere 

nichts gejchadet dat, dann follte auch unseren Geiftlichen 

dasjelbe Necht zuftehen. Auch muß man dem Betjpiel 

jener polnifchen Barochie in Berlin folgen, deren Bropit 

bie polnijchen Gottesdienfte nicht einführen wollte und 

die deshalb dieje Kirche jo lange mied, bis der Geift- 

fiche nachgab. 
3 miijjen aljo alle Kirchen da boyfottiert werden, 

wo die geijtliche Behörde, die Grundjdge des Tridentiner 

Konzils mit Füßen tretend, nicht begreifen will, 

dag in rein polnischen Parochien die Seeljorge und 

vor allem die Beichte und die Vorbereitung zur heiligen 

Kommunion in polnijcher Sprache ftattfinden muß und 

daß felbit die polniich-fatholiichen Minderheiten das 

Recht auf Gottesdienfte in der Mutterjprache haben. 

Sind wir denn fchlimmer als die Chinejen und 

Japaner, zu denen man nur Miffionare endet, Die 

die Sprache diefer Völker beherrjchen? Wir verbitten 

ung ganz entjchieden, ung folche jtummen Geijtlichen aufs 

zudrängen wie den Pfarrer OHl. 

Man muß fich die Zeiten der römischen Katatomben 

vergegemmwärtigen, die Zeiten der härtejten Bedrängnis 

unferer Kirche. Wie damals die Gläubigen vor Der 

Sturmflut des wilden Heidentums in ihre Verjtecke 

Drange der Germanifierung und Brotejtantijierung 

ftegenden Gläubigen an den Sonns und Feittagen mit 

ihrer ganzen Familie, mit Verwandten und Bekannten 

| um ihren häuslichen Herd jcharen, Dajelbjt gemeinjam 

polnischen demofratijchen Vereins ftellt fich in Wirk 

lichfeit jo dar, daß er im Hauptrate fist, um arbeiten 

zu können, aber jowohl dem Borbereitungsfomitee wie | 

auch in der Folge dem Hauptrate hat er fategorijch 
erklärt, daj er unter feinen Umftänden die Wahl als 
Sorjtandsmitglied annehmen werde. 
3 Das eine ijt ficher, daj trog Diejer und andrer 
Artikel des Dziennif der Hauptrat in Eintracht an der 
Erhaltung der Harmonie unter den Elementen des 

polnischen demofratijchen Vereins arbeiten wird. 

beten und zur Beichte und hl. Kommunion zu dem bes 

nachbarten polnijchen Geiftlichen gehen, Die ihnen ihre 

Hilfe nicht verfagen werden, jobald fie hören, um was 

e3 fich Handelt. 
Sol gemeinfchaftliches Beten kann feine Regierung 

verbieten, und in eure Hütten Hat das Amts= 

jprachengejeg feinen Zutritt. Sobald fich ein jolcher 

Boykott über die ganze Didzeje verbreitet, muß Die 

geistliche Behörde nachgeben und wenn nicht, dann 

werden die Gläubigen genötigt fein, noch wirkjamere 

Mittel anzumenden. 
Möge uns niemand den Vorwurf machen, daß 

| wir ung gegen die geiftliche Behörde auflehnen. Das 

wollen wir nicht, Gott bewahre! Wir wollen recht= 

gläubige Söhne unjerer Kirche bleiben; wir verlangen 



nur Gerechtigfeit — und nichts weiter. Wenn man für 
ein Häuflein Franzojen und Staliener in Weftfalen 
und Sachjen Geiftliche fommen läßt, welche die Sprache 
Diejer Leute beherrichen, dann haben wir Polen wohl 
um jo mehr Necht zu verlangen, daß unjere Mutter: 
fprache beriichjichtigt wird. | 
die lächerlihe Mär erzählen, daß fich in unjeren 
Wiinjchen gegen den Staat gerichtete Agitation ver- 
ftecke und daß wir den Beitrebungen huldigten, die 
polnijchen Landesteile von Preußen loszureigen. Es | fan | 

| mijachtet, daß ein hoher Regierungsbeamter pen wäre Zeit, daß jolche dummen und findifden Cine 
fältigfeiten, die nur auf alte Weiber und Kinder 
Eindruck machen fónnen, jchlielich aufhörten. Auf 

Möge uns auch niemand | 

— 634 — 

Kompromig mit den Polen ableugnete, das indiveft 
| durch Nichterfcheinen bei den Abjtimmungen die Anz 
fiedlungspolitif und dadurch eine intenfivere mr 
tejtantifierung, uns aufhalfte, das fchuld an dem Az 

 fiedlungźgcjeg ift, kann fein aufrichtiger Pole 1" 
Statholif trauen. 

Unfer wejtpreugijches Zentrum ift eine Horde vow 
| Kreugrittern, die die Tage der Regierung lecken, obrwob 
dies nur zum Schaden der tatholijchen Sachen gejchehen 
fann, derjelben Regierung, die uns bis zu dem Grave 

befannten Negierungs-Erzbijchof, einem Loyalen Neben? 
| beamten, ohne deifen Proteft zu erfahren zu jagen 

ein Millionenheer, das jo ausgebildet und bewaffnet | 
ijt, daß es jeden Augenblick in den Krieg ziehen fann, | 
und zwar nicht nach 2, fondern nach 4 Fronten, | I 

 Ichlofjen, bei Wahlen mit feiner deutjchen Partei, aM fónnten wir höchitens mit Fäuften und Stöcen [os= 
gehen. 

Und warum verfolgt uns bieje Negierung jo? 
Der Grund dafür ijt der ewige, wilde Nafjenhaß gegen 
alles, was jlawijch ijt, der Haß, der alles, was dem 
Stärferen in irgend welcher Weije bei der Vergrößerung 
jeiner Macht Hinderlich ijt, niedertritt und vernichtet. 
Das hat |. B. mit der größten Offenberzigfeit Bismare 
zugegeben, indem er unferen Abgeordneten jene denf- 
würdigen Worte zuriej: „Ich pfeife auf eure Wiener 
Traftate, fie find in meinen Augen feinen Pfifferling 
wert und ihr, ihr jchert euch nach Monako!“ Und 
unjere Abgeordneten hatten fonderbarerweije fein Wort 
der Entrüftung darüber, fie jaßen — wie dies in 
jolchen wichtigen Augenblicken gewöhnlich zu gejchehen 
pflegt — ganz ruhig da und hörten mit der größten 
Ruhe und tiejjter Demut den Donnerjchlägen des 
eijernen Kanzlers zu, als ob er ihmen Die größten 
Artigfeiten gejagt hätte. Dieje Worte Bismardfs be: 
jagen: in der Bolitif bedeuten moralische Niidjichten, 
Grundjäße der Gerechtigkeit, ja felbit allgemein 
menjchliche Begriffe nichts — der einzige Trumpf, 
der Bedeutung hat, das ijt die eijerne Fauft, die rohe 
Kraft, die alles unbarmberzig zerichlägt, was ihr nicht 
gefällt. 

Aus Nr. 118 des Dziennik Bydgoski (Brom$erg) 

vom 28. Mai 1909: 

Die fatholijche Kirche 

im Dienste des preufiichen Syftems, 

V. 

Mit Necht befämpft der Dziennit Bydgosfi in 
einer jeiner legten Nummern die Vermutung gewijjer 

| 
| 

| 
| 

| 
| 

überpolitifer, al8 ob der neue Offigial in Pelplin die | 
fatholijch-polnijehe Frage jest anders betrachten, als 
ob er fie jegt milder beurteilen witrde und als ob das 
Bentrum überhaupt den Wunfch hätte, dag alle Zentrums- 
leute in Wejtpreußen den Polen näher treten möchten. 
63 fann jem, daß ein Teil des Zentrums die große 
Gefahr fieht, in welcher jich Die fatholische Kirche 
befindet. Aber das Zentrum als jolches denkt gar 
nicht daran, mit den Polen Frieden zu jchliegen. | 
Trog der fortwährenden Hiebe und verjchiedenen Affronts | 
durch den Fürften Bülow und die Konjervativen hat | 
fi) das Zentrum in der Politif jo verrannt, daß es 
fich für dasjelbe nur darum handelt, die Gnade der 
Regierung und der Konjervativen wiederzugewinnen, 
die Gewalt in weltlichzpolitijchen Dingen zurücfzuerhalten 
und vor allem den Präfidentenjtuhl im Reichstage | 

Was für eine Einbildung und 
Diejem Zentrum, das bet den 

wieder zu bejegen. 
welch ein Diinfel! 
legten Wahlen im Wabltreije Bomft -Mejerik das 

ein Grunbjag I 
| bejjer, und: Jedes Mittel, das zum Ziele führt, D. 1 

wagte: „Kardinälchen, Kardinälchen, nach 100 Jahren 
gibt e3 in Preußen feine Katholiten mehr!“ 

Mit Recht wurde deshalb auch in Gnejen ber 

allerwenigiten mit dem Zentrum, Biindnijje einzugehen 
Würden wir mehr politisches Verftändnis bejigen, und 
würden wir uns vor allem nicht fortwährend jeffelt 
mit Ritefichten anf das Zentrum, dann witrden wt 
bejjer eingedenf fein Dejjen, daß in der Politif nur 

gerrjcht: Wer ftärker ijt, der il 

zur Vernichtung des Gegners, ijt erlaubt, wenn ¢ 
auch jcheinbar unmoralifch wäre. Sn diefer Beziehung 
gehen uns mit gutem Beijpiele die weltlichen Behörden 
voran, bie in Der Wahl der Mittel nicht engherztd 
find, nur um ihr Vorhaben durchzubringen. Betrachten 
wir doch nur Die in der Gejchichte berühmten Diplo 
maten: fie überboten fich in Ungerechtigfeit und Gewalt? 
taten, und ein jeder von ihnen ijt in Denfmalern aus 
Erz verewigt. 

Deshalb gibt e3 auch für uns Polen in Der 
parfamentarijchen Vertretung nur einen Weg: Das 
Bujammengehen mit den radikaliten Parteien, um auf 
Dieje Weije der Regierung Schwierigkeiten zu bereiten. 
Uns fann dies nicht mehr fchaden, denn Schlimmere® 
als die Enteignung unferes Befiges und unjerer Sprache 
fönnen wir nicht mehr erwarten. 

Leider ijt die Zufammenjegung unjerer parla- 
mentarijchen Vertretung und der Einfluß des Zentrums 
derart, daß von unjeren Abgeordneten nichts zu erwartelt 
if. ES gibt unter ihnen jogar folche — und das find 
Geijtliche —, die in diejen Zeiten gum Mittage oder 
gum Abendbrot zu Mimijtern gehen. 

Aus Mr. 119 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 29. Mai 1909: 

Die Fatholifche Kirche 
im Dienjte des preußischen Syftems. 

VI. 
Unjer Freund Brandes hatte vielleicht etwas recht. 

wenn er |. Bt. behauptete: „Euer Ungliie, Bolen, tt 
es, daf ihr Ratholifen, d. h. die Trabanten des Zentrums 
jeid“. Wenn wir uns immer nach dem vorjtehenden 
Grundjage gerichtet hätten, würde die Welt diejes 
traurige und elende Bild, das unfere Abgeordneten 
bei den Beratungen über die Gejege der erwähnten 
Enteignungen tarjtellten, nicht gefehen haben. So 
pajjib und ruhig verhalten fich die Abgeordneten eines 
jo brutal mißhandelten Volkes nicht. Einzig und 
allein die Sozialdemokraten fanden damals den richtigen 
Ton, den man gegenüber einer folchen Negierung ane 
wenden muß, und fie allein haben uns erfolgreich ver- 

| teidigt; unjere Abgeordneten dagegen Hatten nicht 19 
viel Mut und Energie, wohl deshalb, um die Regierung 

D und das Zentrum nicht zu reizen. Das ijt jehr traurig 



HP jómertic, Sit das nicht der Höhepunft bitterer | 
m i daj die von der Sirche gehaßten Sozialz | 
4% Taten die polnisch-fatholiiche Situation gerettet | 

s Diefe unjere nationale Würde und diefes unfer | 
Atonales Anfehen, die wir infonderheit dann gerne | 

m. otbeben, wenn e8 uns an Argumenten fehlt, oder | 
en wir Angjt vor der Regierung und dem Zentrum | 
» püren, find nicht anderes als unjere jebt 90H | 
Qitionell gewordene Furchtfamfeit und Cnergie- 

digkeit. Das Zentrum wird dann erjt zur Einficht | 
Ommen, wenn die protejtantijche Negierung, nachdem | 
Ie noch mächtiger geworden, den angekündigten neuen 
a turfampf beginnt, der angefichts der Nejultate der 
tztehung in unferen Priefterfeminaren viel jchlimmer 

U werden verjpricht als der gewejene Kulturfampf. 
mals fielen 7 oder 8 Streber ab, fpäter wird e8 
Wobl jo viele Hunderte diejer Leute geben, und die 
iegierung wird eine neue mächtige und ftet3 gehor- 
Ane „Staatzfirche” haben, die eine bequeme Etappe 

dur Proteitantifierung fein wird. 
y Daf Das nicht leere Schlußfolgerungen irgend 

eines Pejfimijten find, beweijt jchon allein die Tate 
lache, daß fich fatholijde Geijtliche gefunden haben, 
ne anjtatt deutjche Zentrumsleute zu Wahlmännern zu | 
vählen, Protejtanten, ja jogar Juden gewählt haben, | 
lim bei der Regierung nicht in Ungnade zu fallen und | 
nicht die Ausfichten auf eine fette Pfarrpfründe zu 
verlieren. Das genügt doch wohl. Das Gewijjen 
fies jolchen Strebers muß gar jehön ausfehen! Wenn 
ie geiftliche Behörde folchen Geiftlichen gegenüber 
Er Macht bejigt, dann ift fie aufrichtig zu bedauern. 
ine jolche Behörde hat ihre Aufgabe verfehlt. 

Gs ijt nicht übertrieben, wenn behauptet wird, 
ai unjere heutigen Priejterfeminare die Verbreiter des | 
6 tener- und Strebertums — natürlich) nur nach Der | 
efannten Nichtung hin — find, und gwar deshalb, 

weil fie bie Werkzeuge der riidjichtslojen Germani- 
Metung und fomit der Brotejtantijierung find. Semi- 
hare, in denen ein folcher Geijt herrjcht, bringen der 
tatgolijchen Sache nur Schaden; deshalb würde Die | 
titche bier im Often nichts verlieren, wenn man Dieje | 
Seminare jchlöffe. Wergejjen wir nicht, daß uns die 
tichtigiten Geiftlichen der Kulturfampf -erzogen Dat. 
Stoßdem die Seminare damals gejchlofien waren, 
wandte fich die Jugend gerne dem geijtlichen Stande 
U und hatte ftets ausreichende Fonds zum Univerfitätss | 
Itudium aus firchlichen und Privatquellen. Hier und | 
da mangelte e8 vielleicht an Geijtlichen, Doch diejenigen, 
“ damals geweiht wurden, waren alle tüchtige 
 Oaraftere. Das waren die Rapliine, welche Die 
Gendarme wie die Spigbuben meilenweit zu Fuß ins 
Gefängnis führten, die Jahre in Gefangnifjen ver= 
Tachten und fich doch nicht bezwingen ließen und ihre 

getjtliche Ehre nicht der weltlichen Behörde opjerten. 
ND Heute? Dag fich Gott erbarm! Deshalb fann 

Man der geijtlichen Behörde auch nicht recht geben, 
wenn fie ihre Nachgiebigfeit gegenüber der Regierung 
Mt Der Befürchtung, daj die Seminare gejchlojjen | 
werden fónnten, zu erklären fucht. Ich wiederhole: | 

le Kirche würde hier im Often nur gewinnen. 
, Alle Zeichen jprechen dafür, dag für unjere Kirche | 

hier im Dften jchwere Zeiten naheı. 
©, wäre ich doch ein faljcher Prophet! 
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Wenn jo etwas in alten polnischen Landen gejchieht, 
was joll man da von den bezüglichen Verhaltnijfen in 
der brandenburgijchzpommerjchen Diajpora jagen. Hier 
gerrjchen folche Buftinde, daß Die nichtpolnijchen 
Pfarrer und Parochialverwalter fich gewijjermafen 
mehr als Staatsbeamte, denn als Diener der Kirche 
betrachten und fic) mehr um Die polizeilichen Napporte 
als um die Lehren des Schöpfers der fatholijden 
Kirche befümmern. C8 ijt jogar joweit gekommen, 
daß nicht der Bijchof, fondern die Polizei den bez 
treffenden Pfarrer fragte, weshalb er, nachdem er fich 
geweigert und Die jahrelang wiederholten Wünjche 
jeiner polnijchen Parochianen unerfüllt gelajjen, nun= 
mehr in der Kirche eine polnische Million ausnahms- 
weije veranjtaliet habe. 

Durch die Nachgiebigkeit des Bijchofs find Kier 
Auftände eingetreten, daß fich die Polizei als Auj< 
fichtsrat der fatholifchen Kirche etabliert hat und Die 
firchliche Tätigkeit der Geiftlichfeit kontrolliert, objchon 
fie hierzu feinerlei Necht befigt. Manche Geijtlichen 
fürchten die Polizei dermaßen, daß fie, wenn fie für 
die polnischen Parochianen ausnahmsweie etwas tun 
wollen, die Redaftion des Dyiennif Berlinsfi durch 
Abgefandte dringend erjuchen lafjen, hierüber nichts 
vorher zu berichten. Die polnijche Bevölkerung aber 
verläßt ihre frühere Heimat in jo wenig aufgetlirtem 
Bujtande, bag fie der Geijtlichfeit, die von den Polen 
nichts wiljen will, fofort volles Vertrauen entgeqen= 
bringt, wenn fie den Polen auch nur den Schein eines 
Zugeftändniffes vor Augen führt. Diefe Polen ver: 
übeln e3 fogar dem erfahrenen Redakteur, wenn er 
den Optimismus nicht teilt und den betreffenden Geiftlichen 

| jeinem Berdienfte entiprechend behandelt. 

Aus Nr. 125 des Orędownik (Bofen) 

vom 4. Suni 1909: 

Bawlowice bei Lijja. 

Der hielige 
Strafchverein, 

der am 27. Dezember 1908 gegründet wurde, hat 
bisher drei Eigungen abgehalten. Man bejagte fich 
pauptjachlich mit Vorträgen und Unterredungen, jorwie 
mit dem Berlejen von Tageszeitungen und Vierteljahrs- 
nummern des Organs Strajch. Sehr erwünjcht wären 
polnische Liederbücher zur Verteilung unter unjere 
SugenDd. 

Der BorjigenDe. 

Aus Nr. 127 des Postęp (Pojen) 

pom 6. Sunt 1909: 

Strajchverein 
des Bezirfs Szezytuit Königlich. 

Ein Verein Strajh iff am 3. Januar d.%. im 
einer vertraulichen Berjammlung in Szezytnit Königlich 
gegründet worden. Der Verein zählt gegenwärtig 27 
Mitglieder, darunter 2 Frauen. Die Verjanmlungen 

| finden regelmäßig am legten Sonntag jeden Monats 
jtatt. Der Bejuch derjelben Durch Mitglieder und 
Säfte ijt verhältnismäßig ziemlich zahlreich, obwohl 

| von den legteren jehr jelten jemand Mitglied wird. 

Aus Mr. 125 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 4. Juni 1909: 

9 Ą A Fa z żyj A 
Py dem im Dziennit Bydgosti erjchienenen Artifel 

Knie fatbolijche Kirche im ©ienjte des preugijchen 
items” schreibt der Dziennit Berlinsti folgendes: | die Pflichten ihm gegemüber.” 2. 

Wir arbeiten jedoch gerne in der Hoffnung, daß wir 
der Bett das Biel erreichen werden. Bis jebt 

find vier Verfammlungen abgehalten worden, in welchen 
vier Vorträge gehalten wurden, nämlich: 1. „Bon der 
Baterlandsliebe, d. h. was bedeutet ein Vaterland und 

„Bon den Aufgaben 

mit 



und Bejtrebungen der Strajch.* 3. „Rościująfo, jein | 
Leben und feine Taten.” 4. „Zum 3. Mai — aus | 
der ejchichte der Gründung der berühmten 
Konjtitution.” 

Aus Nr. 121 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 2. Sunt 1909: 

Gzejzemwo, 31. Mai 1909. 

Ein Stüc polnischen Landes war hier in Gefahr, 
es gelang aber, eS zu retten. Herr Matthias 
Leman (ein Bole) wollte feine 80 Morgen große 
Wirtjchajt an einen Deutichen verfaufen, der Kaufz 
tontraft follte jchon gejchlojjen werden. Dank der 
Bemiihung des WBropjtes Soltyjinsfi fand fich ein 
polnischer Kaufmann, Herr Mrotef, der mehr zahlte 
alg der Deutjche. Herrn Mrotef3 Befigtum eritand 
Herr Soltyjinsfi und ermöglichte jomit den Rauf. So | 

= 

bleibt denn unjer Dorf weiterhin rein polnijch, wofür | 
wir insbejondere Herrn ©., der im Sinne des Grafen 
Bninsfi verfährt und uns vor dem Deutjchtum jchiigt, | 
dankbar find. Über Herrn Leman aber wundern wir 
uns, daß er uns, ohne auf die Nationalität und den 
Glauben zu achten, einen Deutjchen in das Dorf 
Hineinlajjen wollte. | 

Aus Nr. 122 des Postęp (Pojen) 
vom 30. Mai 1909: | 

Gorrejpondenz aus Jerjig. 

— Sm Mai. — 

Wie man auf Kojten anderer ein guter Patriot 
und Pole fein fann: 

om April v. 3. fam zu mir Herr Ciforafi, 
der Direktor der Warzellierungsbanft in $ojen, und 
bat mich, mit ihm zujammen nach Zabifowo zu fahren 
und das Beligtum feiner Frau zu befichtigen. Er 
hatte nämlich vom Diftriftsfommijjarius ein Straf: 
mandat des „Jnbalt3 erhalten, fofort die Käufer zu 
reparieren, weil fie baufällig jeien. Nach Befichtigung 
der Haujer und Befprechung diejer Angelegenheit 
gingen wir zujammen auf den Bahnhof Luban. 
Dort trafen wir mit Herrn zy, einem Hiegeleibefiter 
aus Zabifowo, gujammen. Herr %. fragt den Herrn 
Siforsfi um den Grund jeines Hierfeins. Herr 
Siforsfi gab zur Antwort, daß er Hier in BZabikomwo 
ein Bejigtum von Dtalecfi Habe und wenn z. wolle, 
jo fónne er dasjelbe von ihm faujen. Herr %. fragte 
um den Preis und Herr Siforsfi forderte 50000 Mt. 
Herr 5. bot 40000 ME. und jagte, Herr Siforsfi 
fónne ihn jederzeit telephonisch zum Notar rufen; | 
denn für Diejen Preis wolle er ihm das Bejigtum 
abfaujen. Ms wir nach Pojen kamen, nahm mich | 
Herr Siforsf in ein Lofal mit und fprac) gu mir: 
„Diejes Gejchäft machen wir, nur muß $$. noch 
etwas zulegen. Doch weder ich noch meine Frau 
fönnen Ddiejes Bejigtum dem %. unmittelbar verfaufen, | 
denn zj. ijt ein Deutjcher. Aber Sie fünnen es von 
meiner Frau faufen und dann dem 7. weiter verkaufen. 
Dabei werden Sie mehr verdienen als an hrer 
HBimmerei und Maurerei. Sie verdienen 2000 Mit.” 
Sch gab dem Herm Giforsfi zur Antwort, Dag 
ich fein Geld befike, um ein folches Bejigtum faujen | 
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Gejchijte und auch damit, daß ich durch eine jolche 
Handlungsweije die Empörung aller meiner Freunde 
hervorrufen würde. Aud) gehöre ich verfeiedenett 
Vereinen at und arbeite an unferen fogialen Sachen 
mit, jo oft die Notwendigkeit an mich perantritt. 
Hierauf trennten wir uns, und ich ging nach Haute 
Unterwegs traf ich Herm SF, der auch in Serith 
wohnt, und fragte ihn, ob er wirklich diejes Befigtum 
faufen wolle. Er gab eine bejahende Antwort. JY 
erzählte ihm nun, daß er als Deutjcher Diejeś Belib? 
tum von Herin Siforsfi aus freier Hand nicht be 

| fommen würde, denn Herr Siforsfi fei Pole und 
Direktor einer polnischen Bank und feine Frau Ie 
auch eine fehr gute Bolin, und da fónnten fie IŻ 

möglich ihr Bejigtum einem Deutjchen verkaufen, DENI 
das gäbe einen Skandal. Sch erzählte dem %. ad) 
von dem Vorjchlage des Giforsfi und auch VOM 

x meinem ntichluß, auf diefen Worjchlag nicht ei 
| zugehen. Auch 5. meinte, er werde, wenn er das Bejigtum 
| nicht unmittelbar von Giforsfi faufen tónne, VOM 
| dem Rauf überhaupt zuriicttreten. Mit F. jprach ich 

nie mehr über diefe Angelegenheit, obwohl Giforsfi 
öfters danach fragte. Einen Monat fpäter übernahm 

ich bie Neparatur der Wohnhäufer und den Umbau 
der Ställe zu Wohnhäufern und zur Bäckerei. Wie ich 
bet Diejer Arbeit abgejchnitten bin, davon ein andermal. 

Cin Gewerbetreibender aus Jerjig. 

Aus Nr. 66 der Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) 

vom 3. Juni 1909: 
~ + mm 

Dit denn einem Kommifjar alles erlaubt? 

Der Eigentümer Herr Jojeph Per; aus Jankow? 
przygodztie ijt zum Gemeindejchöffen gewählt worden. 
Bon Diejer Wahl hatte man den Dijtriftsfommijjar UL 

| Kenntnis gejebt mit dem Antrage um Bejtätigung- 
Ehe e8 indes dazu fam, erhielt Herr Perz von dem 
Stommifjar einen Brief des nachjtehenden Inhalts: 

Czarnylas, 26. Mai 1909. 
Ih erjuche um jofortige Uberfendung einer 

Erflarung, daß Sie aus der polnijchen Bank aus? 
getreten jind. 

Es folgt eine unlejerliche Unterjchrift. 

Wir fragen, ob dem Kommiffar alles erlaubt ijt, dent 
er hat doch nicht das geringfte Recht, die Bürger U 
ihren Nechten zu tnebeln. Obgleich es fich um Polen 
handelt, die im allgemeinen wie Bürger zweiter Kaye 
traftiert werden, jo ijt doch das Verfahren des Herrn 
Kommifjars gegenüber den polnijden Banfen, die bi 
jest jogar die Regierung nicht anzugreifen gewagt hat, 
feineswegs zu billigen. Der Herr Kommiljar jchadet 
Durch jein Werjagren den Interejfen und der Ent 

| wietlung der Bank, wofür er in jeder anderen Gejamt- 
| heit und in anderen Verhältniffen ficherlich zur Ber 
antwortung vor das Gericht gezogen werden wiirde. 
Sit denn in Preußen den Beamten tatjächlich alles 
erlaubt ? 

Aus Nr. 123 des Dziennik Poznański (Bojer) 

vom 2. Suni 1909: 

Das Teftament 
er c A mie osła M SE | 8 ay i DI) i sti. 

gu fónnen. Da jprach Herr Siforsfi: „Haben Sie | des verjtorbenen Prólaten Dr, Warmin 
nur feine Angit, ich werde den Kontrakt jo auflegen, 
daß feine Partei mehr zuriidtreten fann, und zur 
Anzahlung leihe ich Ihnen ein paar Taujend Mark.” | 
Sch entjchuldigte mich mit der Unfenntnis folcher | 

Am 28. Mai b. J. wurde vom hiefigen Amts: 

gericht das Tejtament des verjtorbenen Prälaten 
Dr. Warminsfi publiziert. Das Tejtament enthält 
außer VBermächtniffen zu Gunften von Verwandten md 



anderen Perfonen eine 
und öffentliche Bwede. Unter anderem bejtimmte der 
Berjtorbene 30000 m für den Marcinforwsfiverein 
und 5000 % für den Verein der Freunde der Wifjen: 
iehajten ; 
dem Wunjche, nach einer bejtimmten Zeit die Zinjen 
m Snterejfe von unheilbaren Kranken der beiden Erz- 
Wżejen zu verwenden; 12000 m für einen Fonds, 

dejjen dlmjen als Stipendium fiir einen polnischen 
Theologen der Pojener und Gnejener Erzdiözeje zum 

Mverjitätsitudium verwendet werden follen, ujw. 
iol Die für die öffentlichen Zwede bejtimmten Legate 

el 
Lt. Stanislaus Warminsti, des Bruders des Tejtatorś, 
tagen. 
8 Der Rejt des Nachlajjes, bezüglich deijen feine 
Cittmmien Vorfchriften getroffen wurden, joll dure) 

Den Univerjalerben nach Dejjen Grmejjen für öffentliche 
pocie verwendet werden. Zum Univerjalerben wurde 
der „ujtizrat, Herr von Glembocti in Pojen, ernannt. 

Herr von Glembocki beabfichtigt, wie wir aus 
Ompetenter Quelle erfahren, ehe er den ihm erteilten 
Auftrag erfüllt, den Rat mehrerer VBertrauensmänner 
tużugolen. Der Berwendungśnachweiś über das Geld 
loll jeinerzeit veröffentlicht werden. 

, Vorläufig ftellte der Univerjalerbe den Antrag um 
gerichtliche Inventarifation des Nachlaffes. 

Aus Nr. 123 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 4. Juni 1909: 

Aufruf! 

Bromberg, in den Grengmarfen des Großherzog: 
tums Rofen gelegen, birgt in fich eine bedeutende Zahl 
polnijcher Arbeiterbevölferung, die mit Herz und Seele 
U Dem heiligen Glauben ihrer Vater hängt. Die 
Tage diefes Volfes ijt nicht bejonders gut, denn Der 
Hamilienvater und feine Gattin müffen tagsüber außer 
em Haufe fchwer arbeiten, um die Familie zu er= 

näheren, um die Sünder fónnen fie fich wenig bez 
fitmmern. i 

Gs ift flar, daß dadurch Die religiöfe Erziehung 
und bie Moralität des zufünftigen Gejehlechts viel 
Cinbuge erleiden miijjen. 
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Neihe von Legaten für firchliche | wieviel Kinder, welchen Alters und Gefehlechts man 
zu nehmen wünscht. 

Über die Einzelheiten der Unterbringung werden 
(wir die betreffenden Herrjchaften brieflich unterrichten. 

50000 m fiir den erzbiichöflichen Stuhl mit | 

t den Namen des in Bromberg verjtorbenen Rats | 

Ym Namen des KRomitecs: 

Geijtl. Jagalsti. 

Mus Weit: und Ojtprenken. 

Aus Nr. 68 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 8. Juni 1909: 

Gin wirklich israelitiiches Wehflagen 

ijt unter den Deutjchen aus Anlaß der Rolle aus- 
gebrochen, welche die Polen bei der Sprengung des 
Reichstagsblocks gejpielt haben. Die Liberalen, Fort- 
jchrittler und Sozialdemofraten ringen Die Hände und 
jagen verzweifelt, daß der Herrgott die Deutjchen wohl 
verlajjen wird, wenn die Polen im Reiche regieren 
werden, und wenn von ihnen Die Bejchliegung der 
Gejege im Deutjchen Neiche abhängig fein wird, dann 
werden die Polen im Deutjchen Reiche das verwihute 

Rind werden, dem die Regierung zu folgen gezwungen 
jein wird, um e8 nicht zu reizen. Die Regierung 
wird aljo den Polen helfen das polnische Königreich 
aufzurichten, und alle bisherigen alten Gejege werden 
zum alten Geriimpel geworfen. 

So wefflagen die Parteien, die bisher dem Block 
angehört haben, jowie die Sozialbemofraten, denen der 
Bloc jehr willfommen war. Der Hafatismus, der in 
legter Zeit ruhiger geworden ijt, beutet natürlich Dieje 
antipolnijche Gefinnung der deutjchen Barteien aus 
und jacht die antipolnijche Bosheit der Liberalen an. 
Der fafatijtijche Hauptjchreier, die Tägliche Rundjchau, 
die bis zu einer gewijjen Beit auch der Staijer gelejen 
hat, zerreißt jich förmlich und tut, als wenn die Polen 
bie Deutjchen jchon abjchlachteten, und gleich einem 
Propheten in der Wijte droht fie den Deutjchen, daß 
ihre Söhne und Enkel fie verfluchen würden, wenn fie 
Den Polen gejtatten jollten, fich im Reiche breit zu 
machen und wenn fie mit der bisherigen antipolnijchen 

| Politif brechen wollten. 

Aber nicht nur die geiftige Entwicklung, jondern | 
auch Die Gejundheit der Kinder bedarf der Beriidz 
Nchtigung. Die Wohnungen vieler Arbeiter find feucht, 
limiter und eng, die Ernährung der fic) entwicelnden | 
Sugend ijt unzureichend. 

„ Um bie Bebiirjnijje der erwachjenen Arbeiter bez 
mühen wir ung jelbjt, joweit eS in umjeren Sträften 

!teht, aber unjere Anftrengungen reichen nicht aus für 
ie Unterftügung der Kinder, deshalb wenden wir 

uns in diefem Jahre an das polnijche Publifum mit 
der herzlichen Bitte um Hilfe. 
‚.. Wir möchten in den Ferien wiederum eine móge 

lichit grofie Bahl von Kindern, die frijcher Luft, Nahrung 
und Obhut bedürfen, auf den Dörfern unterbringen. 

Wir garantieren dafür, daß nur folche Kinder 
berückfichtigt werden, Die der Hilfe bedürfen, Stinder 
achtbarer Eltern, dag jedes Kind vorher vom Argte 
unterjucht werden wird, ob e8 etwa an einer an- 
Ntecfenden Krankheit leidet, daß wir die Kinder bis 
zur Gijenbahnitation des betreffenden WAufenthaltsortes 
befördern, daß wir fie mit Geldmitteln für Die Nüd- 
Tete verjehen werden und daß wir uns den Wünjchen 
Unjerer Wohltäter anpajjen wollen. 
_ Wir bitten um gütige baldige Antwort an den 
Herren Pfarr = Adminijtrator Jagalsfi in Bromberg, 

Daraus ijt zu erjefen, daß Die polnischen Abges 
ordneten irgend eine Dankbarkeit dafür, daß fie bei 
der Bejchliegung Der neuen Steuern mithelfen, nicht 
nur nicht zu erwarten haben, jondern bag fie zum 
Überflug noc) das Wohhvollen derjenigen Parteien 
verlieren werden, die ihnen bisher einigermaßen wohl- 
gejinnt waren, und zu Diejen Parteien gehören auch 
die Fortichrittler jowie die Sozialdemofraten. 

Bon den Śonjerbatiben und Zentrumsmännern 
fünnen die Bolen ebenfalls feine Wohltaten erwarten, 
möchte fich aber an ihnen nicht das Sprichwort be- 
wahrheiten: Für dein Geld erhältit du Stodjchlige. 
Dag die Polen für ihre Dienfte bei der Beichliegung 
der neuen Steuern irgend welche Erleichterungen für 
ihre Nationalität erlangen follten, wenn auch nur für 
ihre Sprache in den Schulen, davon ijt vorläufig feine 
Rede. E3 ijt gut, wenn wir uns das jagen, dann 
werden wir wenigjteng micht über Die Undanfbarfeit 
der Negierung reden, wenn fie uns nichts geben wird. 
Wir fünnen auch nicht einmal darauf rechnen, daß in 
den Schulen der Neligionsunterricht in der Mlutter- 
iprache eingeführt werden wird. Wir können höchitens 
eine Milderung der unmenjchlichen Verfolgung erwarten, 
mit der man uns gegenüber nicht fpart. BVielleicht 
werden fie uns mit weiteren Gejegen unbehelligt lafjen, 
die bezwecken follen, uns das Land aus den Händen 

zu reißen. Vielleicht werden fie auch ein Gejeg nicht 
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einbringen, das jede Parzellierung unter Polen ver= 
bietet. Bisher ijt gejagt worden, daß die antipolnifchen 
Gejege einzig und allein Deswegen gejchmiedet wirden, 
weil bie Polen Feinde des Staates jeien. Gest werden 
fie. fich wohl überzeugen, daf die polnijchen Abgeordneten | 
nicht Landesjeinde find, und Dag fie gern für das 
Wohl des Landes arbeiten. Denn wenn die polnischen 
Abgeordneten nicht wären, dann würde das ganze 
jebige Steuergejeß in Stücde gehen. Sie haben mit 
ihren zwei Stimmen in der Finanzlommilfion nicht 
nur verjchiedene Steuern gerettet, jondern ohne fie 
würde Die Regierung überhaupt feine bejchlojjenen 
Steuern haben, weil feine Mehrheit dafür vorhanden 
gewejen wäre. Die Polen haben fich jegt aljo als 
wirkliche Stüßen des Deutjchen Reiches erwiejen, und 
wenn Die Regierung für den ihr geleiteten Dienjt mit 
gleichem Maße vergelten wollte, dann müßte fie fie 
mit Wohltaten überjchütten. 

Dieje Wohltaten werden wir wohl nicht erleben, 
aber gegemvärtig hätten wir wohl ein Necht zu fordern, 
daß Die Regierung uns jehlieglih in Ruhe läßt, und 
bag fie aufhört, uns wie berpejtete Leute zu behandeln. 
Wir haben ein Recht zu fordern, daß man ung 
jchlieglich wie anftändige Leute behandelt. 

Aus Nr. 68 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 8. Suni 1909: 

Gin Fatholifcher Staatsgeijtlicher. 
„jener Geijtliche, der im Wejtpreugijchen Volksblatt 

den Grunbjag aufgeitellt hat, daß nicht die Eltern, 
jondern bie Geiftlichen darüber zu entjcheiden haben, 
in welcher Sprache das polnijche Kind zu den heiligen 
Saframenten vorbereitet werden foll, hat in Ober 
jchlejien einen würdigen Nachfolger gefunden. Am 
Piingittage, aljo am Feiertage der Mutterjprache, 
hat diejer in der futhertjchen und polenfreiferiichen 
Seblejijchen Zeitung einen Artikel veröffentlicht, in | 
dem er u. a. jchreibt: 

„&3 it eine befannte Tatjache und ein Zeichen guten 
Fortichrittes der Germanifation, daß ein großer Teil der 
oberjchiejijchen fatholijchen Geijtlichfeit mehr als ehedem 
dem Beicht- und Stonemunionunterricht im deutjcher 
Sprache da, wo e3 angängig it, vor dem polnischen den 
Vorzug gibt, auch auf die Gefahr hin, dak der Polonismus 
jeine larmenden Geilter zitiert, um Schmach und Schande 
über Dieje Art verpreußten Mlerus rufen zu lajjen. 
Und wirflich geben die Zeiten der Erjtfommunionen der 
grogpolnijchen Brejje willfommenen nla, um die 
hierzu gehörige unterrichtliche Tótigfeit der Geijtlichen 
am immer giltigen, heiligen Polenprogramm zu prüfen, 
„ihren“ Geijtlichen das übliche Bóg zapłać (Gott bezahl’s) 
abzuńtatten, auf Neubildungen und gefährliche Strö- 
mungen in den einzelnen Gemeinden hinzumeifen und 
die Eltern zu ermahnen und auf Gotteś jtrafende 
Gerechtigkeit hinzuweijen, die wolle, 
daß Die Kinder polnijh erzogen und 
gebildet werden." 

Ferner Heißt e3 in dem Artikel: 
„&3 gehört eine mechanische Aluffajjung vom Wejen 

der Sprache dazu, um zu behaupten, ein Sind der Ober- 
Hafje, Dem die deutiche Sprache geläufig it (geläufiger 
jedenfall? als die polnische), könne nicht mit Erfolg am 
Deutjchen Neligionsunterrichte teilnehmen, meil diefer | 
das Herz des Kindes nicht erreiche und das Gemüt falt 
lajje. Lajje man doch endlich einmal von diefem pada: 
gogichen Vorurteil! Nicht Gefühlsweien jollen gebildet 
werden — deren haben wir unter den Polen itberviel 
— jondern religiöje Menjchen. Wie anders fann aber 
das Gemüt erfüllt, der Wille gebunden, dem Willen 
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| 
Ziel und Richtung gegeben werden, ohne eine jolide, 
flare Erkenntnis? Sit dieje erft da, jo wird fich Da® 

andere von jelbit tun, jofern eż am perjönlichen Anteil 
des Religionslehrers nicht fehlt. Demnach haben Die 
stage, ob ein Kind der deutjchen oder der polnijchen 
Uuterrichtsabteilung zugewiejen werden joll, nicht DIE 
Eltern, jondern die Kirche bzw. der von ihr bevolk 
mächtigte Lehrer der Religion zu entjcheiden. Anderer 
jeits darf natürlich ebenjowenig geftattet werden, Dab 
Diejer Religionsunterricht durch qroppolnijehe Geiftliche 
nationalijiert werde. Und wenn ein 8entrumsblatt 
den neulichen Bericht über die Tatjache, daj ein ober 
ichlefiicher Pfarrer die Kinder gleichjam zum polnijchew 
Religionsuntericht zwinge, damit abtat, daj es jchried, 

| das Veftimmungsrecht über die Art diejeż Unterricht? 
fomme der Stirche zu, jo fann ich dem beipflichten, mit 
der notwendigen Einjchränfung aber, daj der Diözeja 
biichof der alleinige, weil unmittelbar autorijierte 
Religionslehrer jeiner Diözeje it und Geiftliche WIE 
Lehrer jeine Mandatare jind. Gs muj unbedingt be 
jtritten werden, daj Se. Eminenz der Herr Kardinal 

| damit einverjtanden ijt, daj einer jeiner Pfarrer DIE 
Art der Ginweijung in die heiligfte Dijziplin von jeinet 
nationalen Gejinnung abhängig macht und das Bedürfnl® 

| ignoriert. — Aber angenommen, dieje Art der Betätigung 
| frage anderweitig die Approbation des Bijchofs odet, 
| wie man gewichtiger jagt, der Kirche, jo bedeutet dies 
eine für den chrütlichen Staat handgreifliche Benady 

teiligung, weil die Unterrichtsiprache in den Oftmarfert 
| zweifelsohne zu den Grenzgebieten gehört, iiber Die 

jich der raumlich begrenzte Staat und die Univerjalfirche 

zu veritändigen haben. Auf jeden Fall muj Verwahrung 
dagegen eingelegt werden, daj der außerhalb des Shu 
(ehrplans liegende Beicht- und Kommunionunterricht 

zum Opjeraltar für den Gógen Nationalismus herge- 
richtet werde oder daj deutjche Einfprengungen, die Til) 
heute in jeder Gemeinde finden, jet e3 auch mur aus 

Bequemlichkeit, als nicht vorhanden angejehen werden. 

Die Wahl der Sprache fann fittlich nur vom gwed der 
Verjtändigung abhängen, nicht von perjónlichen Ner 

| gungen oder gar bon der Schablone. Und in Diejer 

| Dinficht wird die innerfiche Bindung und Löjung bet 
10- biś 14-jährigen Kindern mit Hilfe der deutjchen 
Sprache jedenfalls bejjer vonitatten gehen als mit 
Hilfe der polnischen, zumal wenn die Kinder nicht einmal 
polnijch lejen fünnen.” 

Golche Sachen hat ein fatholijcher Geitlicher 
gejchrieben. Die Geijtlichen, welche dem Staat“ 
fatholizismus das Wort reden, mehren fich. Wir wieder 
holen, was wir jchon vor Wochen gejchrieben haben, Dab 
Dieje neuen Strömungen, welche die deutjchen Geiftlichen 
zu erfafjen beginnen, für uns die größte Gefahr bergen. 
Und warum? Der Umstand, dag fajt gleichzeitig em 
Geijtlicher unjerer und der Breslauer Diözeje det 
Berdeutichung der polnischen Kinder des Wort geredet 
haben, jcheint die Anficht zu beitätigen, daß ich DIE 
preußiich-deutichen Bilchöfe unter einander perjtandigt 
haben. Denn man fann doch unmöglich annehmen, Dab 
die deutjchen Geiftlichen auf eigene Faujt derartige 

Grundjige verfündet hätten. 

Nach unjerer Anficht muß — was wir wiederum 
wiederholen — die polnijche Geiftlichfeit irgend emen 

entjcheidenden Schritt bei den Herren Bifchöfen unter 
nehmen, und wenn Dieje die Agitation von jeiter net 

Geiftlichen nicht verurteilen follten, dann follte fich Die 
Getjtlichfeit an denhl. Stuhl wenden. Wenn es jchon jomeit 
gefommen it, daß ein deutjcher Getjtlicher zu jchreiben 
wagt, Geiftlicen „grofpolnijcher Gejinnung“ bürge 
nicht gejtattet werden, dem Neligionsunterricht einen 

nationalen Charakter zu geben, jo ijt das Der bejte 



Veweis dafür, Daf die polnijchen und deutjchen Geiftlichen | 
altmóblich verlernen, fich gegenieitig zu veritehen. 
„Wer joll denn den Geiftlichen „großpofnifcher Ge- 
(tung verbieten, Der Neligion einen nationalen 
Charafter zu geben, wenn e3 ein deutjcher Prieiter 
fordert? Niemand anders als der Bijchof. Es it jchon 
weit gefommen, wenn die deutjchen Geitlichen den 
Olof zur Hilfe anrufen gegen die polnijchen Geiftfichen 
M politischen Angelegenheiten, damit aus ihnen Diener 
der gegenwärtigen preupijchen Politif gemacht würden. 

Aus Mr. 68 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 8. Sunt 1909: 

Durch Schaden wird man Flug. 

„jn der vorigen Nummer haben wir von dem Über- 
Kritt eines Zwangsprotejtanten, des 14jährigen Johann 
Pichler aus Pudewis, zum Statholizismus berichtet. 
Er war deshalb Awangsprotejtant, weil jeine Mutter, 
eine polnische Katholikin, einen protejtantijchen Deutjchen 
geheiratet hatte. 63 haben da weder Bitten noch Tränen, 
Nod) Ragen geholfen. Zum Gliid hatte diefe Mutter, 
Was jelten borfommt, jchnell ihren Fehler erfannt, und 
Ne bejchloß, ihn wieder gut zu machen. Gliielicherweije 
erreichte ihr Sohn das 14. Lebensjahr, und er fonnte 
num formgerecht in den Schoß der fatholijchen Kirche 
Ubertreten, der er im Getjte jchon früher angehört hatte. 

Aber nimmt ein derartiger unpolnifcher und unfatho- 
licher Schritt immer einen jo verhältnismäßig guten 
Ausgang? Uns will e3 jcheinen, al3 wenn das nur eine 
Ausnahme ware. 

Die Gejchichte des 14jährigen Piichler und feiner 
Mutter muj alfo perjchiedene Bolinnen abjchreden, 
denen häufig genug Lehrer und ähnliche Cricheinungen 

der preupijch-deutjchen Beamtenjchaft gefallen, deren 
Mund gefnebelt it, und die, auf jedem Schritt verfolgt, 
Ob fie wollen oder nicht, jo tanzen mitfjen, wie es ihnen 
das gegenwärtige antipolnijche Sytem und der Hata- 
tismus befiehlt. Und Diejes Syjtent jtrebt offen zur 
Germanifierung und Protejtantijierung. 

_  Daś ijt nicht die einzige Polin, die Durch hochmütige 
Grimajjen und blinfende Mndpfe verführt, zu fpót 

etfannt hat, daj es befjer ft, mit einem fróftigen pol- 

chen Arbeiter zu lachen, als mit einem gefnebelten 
Preußiichen Beamten zu weinen. C3 it doch mehr 
denn zu viel befannt, daf ein polnischer Beamter ent- 
weder die Verbannung in rein deutjche, häufig jogar 
protejtantijche Gegenden oder aber mindeitens Die 
Verleugnung de3 Bolentums zur Wahl hat. Das eine 
Wt schlecht, und das andere ift noch jchlechter, und bald 
erlebt die ihrer Kirche und dem Baterlande treue Polin | 
eine Enttäuschung, die ihr ganzes Leben mit Bitterfeit 
erfültt. 

Gemijchte Ehen, jelbjtverjtändlich nicht nur einer | 
Rolin mit einem Deutjchen, jondern auch eines Polen 
Mit einer Deutjchen, find nicht nur eine Sünde gegen 
die Kirche und gegen das Vaterland, jondern auch gegen 
das eigene Süd. 

Diejes Übel miijjen wir ausrotten. Wir miijjen 
uns dabei aber vergegenmwärtigen, daß es fait immer 

die Frucht einer fchlechten Saat, die Folge des gejell- 
Ichaftlichen Verkehrs der Polen und Polinnen mit den 
Deutichen it. Der Hafatismus wird jo lange herrjchen, | 
\olange wir uns nicht bedingungslos mit den Deutjchen 
m herzlicher Weije werden zujammenichliegen fünnen. 
Denn dadurch werden wir in nationaler Beziehung 

gleichgültig und werden für die oben getadelte nationale 
Sünde empfänglich. Es ift doch befannt, daj in dem 
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Ktampfe mit BWerjuchungen derjenige jicher Sieger 
bleibt, Der der Berjuchung ausweicht. 

Wer für jeine nationale Sonderitellung gegen eine 
derartige Niederträchtigfeit zu fampfen hat, wie mir, 
der muß jich auf das dugerjte abjondern, um fic) an 

| Diejer Nievderträchtigfeit nicht anzuiteden. 

Aus Nr. 125 der Gazeta Torunska (Thorn) 

pom 4. Juni 1909: 

Stargard. 

Der Genofjenjchaftsturjus ijt hier abaehalten worden, 
und gwar mit der Änderung, dak der durch Krankheit 
verhinderte Bizepatton Dr. Mizepnifowsti feine Bor 
träge nicht aehalten hat. Die Beteiligung am Kurjus 
war jehr zahlreich. ©8 haben 80 Mitglieder der benach- 
barten Genofjenjchaften daran teilgenommen. Zu 
Diejem Kurfus waren nicht alle, jondern nur die Hälfte 
der in Wejtpreugen vorhandenen Genojjenichaften 
eingeladen. E3 waren 27 Genojfenjchaften vertreten: 
Stargard, Danzig, Sieratowig, Flatow, Bru$, Wielle, 

| Hodjtitblau, Kulm, Long, Tuchel, Neuftadt, =(Berent, 
Löbau, Diejchau, Sturcz, Strasburg, Offief, Gr.-ftomotsf, 
Starjchewo, Memwe, Gzersf, Sliwik, Karthaus, Lipujch, 
Bierjchchowice. Unter den Teilnehmern befanden 
jich 44 Vorftandsmitglieder, 25 Auffichtsratsmitglieder 
und 11 gewöhnliche Mitglieder. Darunter waren 
joloende Berujsflajjen vertreten: 12 Getjtliche, 16 Land- 
wirte, 27 Kaufleute und Gewerbetreibende, fomie 
25 verjchiedenen Berufsflajjen angehörige Berjonen. 
Außerhalb der Vorträge haben die Kurjustei{nehmer 
das Genojjenjchaftstofal bejucht, um jeine Einrichtungen 
fennen zu fernen und fich über die Buchführung zu 
unterrichten. 

Aus Nr. 69 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
pom 10. Juni 1909: 

RKulinjee. 

Der Dructeretbejiber Robert Geijel hat jein hiejiges 
Grunbftii zum Preife von 37500 M verkauft und 
verzieht nach Graudenz, wo er bom 15. Juni ab ein 
neues Blatt unter dem Titel ,Graudenzer Tageblatt” 
herausgeben wid. Jedenfalls wird dieses 
Blatt gerechter fein, al3 der „dee 
YKELETO CZ 

Aus Nr. 69 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom. 10. Suni 1909: 

Danfjagiung. 

Aus Mmlaż des Unglüdsfalles, Der Den Tod meines 
Mannes Stephan herbeigeführt hat, hat mir der Piel- 

grzym eine Unterjftügung von 200 M ausgezahlt. 
Für diefe große Hilfe danfe ich dem geliebten 

Bielgrzym auf das herzlichite. 

Garcz, Parochie Chmielno. 

Mariauna Grol, Witwe. 
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Mus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 128 deg Górnoślązak (stattowib) 

pom 8. Sunt 1909: 

Wahlen im Wahlfreife Krenzburg-Rojenberg. 

Im 12. Juni d. 5. joll bie Wahl eines Landtags- 
abgeordneten im Wahlfreife Kreuzburg-Nojenberg ftatt- 
finden, weil der bisherige Abgeordnete Graf Guftav 
Balleftrem aus Stojtau gejtorben Üt. 

Unjere hichite Wahlbehörde teilt uns folgendes mit: 
Wir haben bejchlojjen, bei den Erjaßwahlen in das 

Abgeordnetenhaus im Wahlfreife Kreugburg-Rojenberg 
eine bejondere Kandidatur nicht aufzuitellen. 

Sleimiß, den 3. Juni 1909. 

Das polnische Brovingialfomitee fiir Schlejien. 

Hanfe. Dr. Rozansfi. Dr. Hylla. Dr. Hager. 
Stenslich. Waliczef. Wolny. 

Wie man hört, stellt die Zentrumspartei als Nan- 
bibaten den Grafen Leopold Ziethen aus Smolice, 
Kreis Gojtyn im pojenjchen auf. 

$atatiftijche Blätter heben hervor, daß Graf Ziethen 

den Polen mwohlgejinnt jet. 
Der Dziennif Boznanzfi erinnert daran, daß Graj 

Biethen als einer der erften den Protejt gegen Die 
Enteignung unterzeichnet, d. h., fich gerecht gezeigt hat, 

Aus Nr. 129 des Kurjer Slaski (Kattowis) 
pom 9. Sunt 1909: 

Eine Wählerverfammlung für den Kreis Plej 

fand am verflofjenen Sonntag, den 6. d. MŁ, im Saale 
des Herrn Stryczef zu Dziebik ftatt. Zu der Berjamme 
fung war ein ziemlich großer Kreis von Volfsgenojjen 
aus verjchiedenen Gegenden des Streijes erjchienen. 
Wieje VBerfammlung mußte ims Ausland einberufen 
werden, weil im Streife fein Berfammlungsjaal auf 
autreiben war. Proj. Badura eröffnete die Verjamm 
lung und erjtattete ausführlichen Bericht über Die 
Tätigfeit des bisherigen Wahlfomitees. Zum Leiter 
der Perfammlung wurde Direftor Wiera, zum 
Schriftführer Herr Kendzior gewählt. Der Bor 
figende dankte für das ihm gejchenfte Vertrauen, 
begrüßte unjeren Abgeoroneten Dr. Seyda, der zu 
Diejer Berfammlung erjchtenen war, und erteilte ihm 
das Wort. Der Herr Abgeordnete drückte feine Freude 
aus, dag er endlich einmal zu feinen Wählern jprechen 
fónne. Er jprach jein Bedauern aus, dag er nichts 
Erfreufiches jagen fónne, weil in der verflofjenen Sejjion 
wieder einige Wusnahmegejebe gejchmiedet worden 
jeien. Ym weiteren Berlauj feiner Rede erjtattete 
er ausführlichen Bericht über die Tatigfeit der Ubgeordne- 
ten, womit fich die Berjammelten volfitändig einver- 
ftanben erflärten, wofür ein Beweis bie häufigen 
Bravorufe und Beifallbezeugungen waren. Der Bor 
jibende danfte dem Herrn Abgeordneten für jeine An 
fprache und brachte auf ihn ein Hoch aus, in welches Die 
Berjammelten begeiftert einjtimmten. sda wurde 
zur Wahl der neuen Mitglieder des Wahlfomitees 
gejchritten. Gewählt wurden folgende Herren: Valentin 
Czardybon, Freifchulzengutzbeiiser in Baprogahn, Bore 
fibender, Johann Kendzior aus Plep, Schriftführer, 
Sojef Lazar aus Brzejc, Kafjierer, Direktor der VBolfs- 
bank Paul Wiera, Delegierter, Dr. Anton Rogalinski 
aus Plef, jtellvertretender Delegierter, Valentin Cofala 
aus Miedzna, Paul Barczynsfi aus Gwiflice, Ludwig 
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| Brombojącz aus Wyrow Balentin Hons aus Urba- 
notwig, Paul Miczef aus Czarfow, Johann Szaframec 
aus Orzejche, Paul Szezuezef aus Swafow und Fran 

Niejtroj aus Tichau alg Beijiger. Nach vollzogenel 

| Wahl der Komiteemitalieder jchlug der Borjigende DIE 
Gründung eines Wahlvereins für den Kreis Ble vor, 
indem er die Notwendigfeit desjelben begründete. 
Die PVerfammelten erklärten Sich damit einftimmug 
einverftanden. Qn den Borjtand wurden gewählt: 
Paul Wiera aus Pleg als Borjigender, Johann Pilat 
aus Lonfi als Schriftführer und Kofef Lazar aus Brześć 
als Stajjierer. Es traten fofort 64 Mitglieder bei. Dan 

forderte einer der Verjammlungstei{nehmer Wufflarung 
darüber, warum die polnische Fraktion bei der Ab 
ftinumung über den Antrag betreffend die geheimen 

Wahlen in den preugijchen Landtag nicht vollzählig 
anmejend war. Herr Dr Seyda erflärte, er forme 
nur Hinfichtlich feiner Perjon die Erklärung abgeben, 
daß er anmwejend gewejen fei. Zur allgemeinen Necht- 
fertiaung der angeblich‘ jaumfeligen Abgeordneten aber 
erklärte er, Dah es fich dabei feineswegs um das ganze 
Wablgejeg gehandelt habe, wie manche polnischen Blatter 
fälfchfich berichtet hätten, fondern um einen meniger 
bedeutungsvollen Dringlichfeitsantrag der Freifinnigen. 
Die Verjammelten nahmen dies voll Vertrauen zu 
ihrem Abgeordneten zur Kenntnis und brachten auf 
ihn nochmals ein Hoch aus. Yn der freien Aussprache 

hielt Dr. Nogalinsti eine jchöne Anjprache über die 
Wertichäbung der polnischen Sprache. Er wies darauf 
hin, wie munderjchón unfere polnijche Sprache jet, 
Dah wir uns ihrer nicht jchómen und fie nicht radebrechen 
dürften, Daj wir überall und jtet3 polnisch fprechert 
und fordern müßten, daj man bei uns, bejonders bet 

(den Staujleuten ujw. polnisch jpreche. Dieje Rede 

gefiel allen jehr. Unter den weiteren Rednern bat Hert 
Sohann Waliczef, dak wir nationaler Angelegenheiten 
wegen perjönliche Beleidigungen vergejjen und ein 
miitig arbeiten jollten. Herr Kendzior bat, fich mit 
Dem Sammeln von Beiträgen zu Wahlzweden eifriger 
zu befajjen, und forderte die Anwesenden auf, weniaftens 
einen fleinen Beitrag beizufteuern. Gs wurden 19,46 M 
gejammelt. Da die Zeit zur Wbreije nahe war, konnten 
mehr Berjonen zum Wort nicht mehr zugelaffen werden. 
Der Borjigende dankte den Anwejenden, zu dem mufter- 
haften und erhebenden Verlauf der VBerjammlung 
beigetragen zu haben, und jchloß jie mit dem Nuf: GF 
febe Oberjchlejien. 

Ein Verjammlungstei{nehmer. 

pzm 

Aus Nr. 21 der Wzajemna Pomoc (Beuthen D.-©.) 

pom 4. Sunt 1909: 

Mitteilung. 

Sonnabend, den 22. Mai, fand eine gemeinjame 

Sibung des Boritands und Auffichtsrats ftatt. 
Dieje Sikung befaßte fich mit dem legten Ahtifel 

des Herrn Ligon gegen die Verjchmelzung der polnijcheń 

Berufsverbände und mit den Beichlüffen der General 
verjammiung. Der Bentralvorjtand wurde beauftragt, 
bieje Angelegenheit zu unterjuchen und zu prüfen, 

was Herm Ligon zu diefem Artikel veranlaßt habe, 
jowie die Mitglieder über das Ergebnis der Prüfung 
zu unterrichten. Am 25. Mai waren die Herren Sojinstt 
und Wieczoref bei Herrn Ligon in Sattowig, der DIE 
Mitglieder des Zentralvorjtandes in geradezu grober 

| Weije empfing. 
Auf die Trage, was ihn zu diejem Artifel bewogen 

habe, erflirte Herr Ligon, ihm jei mitgeteilt worden, 

daj man ihn aus dem Amt entlajjen und des Brot 

erwerbs berauben wolle. 
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3 wurde ihm erflart, er jet faljch unterrichtet 
Worden, niemand im Borjtand oder Aufjichtśrat wijje 
etivas davon, auch jei davon nie die Rede gewejen. 

_ Durch diejen Artikel hat Herr Ligon dem Verband 
Cut Unrecht zugefügt, das er nur dadurch wieder gut 
machen fann, dag er in dem Organe eine Grflarung 
abgibt, daß er diejen Artikel nur infolge ihm inter 
brachter jalicher Mitteilungen. gejchrieben habe. 

_ Der Ligon wollte dies nicht tun, obgleich ex zugab, 
ma er irregeführt worden fei, den WUrtifel wollte er aber 

dn anbetracht deijen blieb nichts anderes übrig, als Herrn 
Sigon die Redaftion abzunehmen, wenn man wollte, 
daf der Verband auch in Zukunft vor folchen unmiürdigen 
Angriffen verjchont blieb. 
a Die Redaktion wurde Herrn Wieczorek übertragen. 

“SW bitten unjere Mitglieder, die Redaftion mit Nach- 
uchten über Arbeiterverhaltnijje zu verjorgen. 

Der Zentralvoritand. 

Ylu8 zak: Bee 
Aus Nr, 21 der Wzajemna Pomoc (Beuthen D.-G.) 

vom 4. Suni 1909: 

Bom Zentralvorjtand, 

e Bum erjten Male wenden wir uns an euch, ober- 

Ichlejtjche Brüder, in eurem Organ. Die Beranlajjuną 
Nerzu gab der in Nr. 19 unjeres Organs von Herm 
u. Ligon verfafte Wrtifel. Wir bitten euch, Brüder, 
UL Namen der Solidarität zu handeln. Grlaubet nicht, 
ae das Werf, welches wir gejchaffen, Schaden erleide. 
DU polnijchen Arbeiter find auf uns allein angewiefen. 

MS wird niemand helfen, wenn wir nicht jelbft die 
serbeiferung unjeres Lojes in Die Hand nehmen. 

Am schlimmiten geht e3, liebe Brüder Arbeiter, in 
oberjchlefien zu. Hier find die niedriaften Löhne und 
Die (ingjte Arbeitszeit. Niraends in ganz Deutichland, 
Ja fogar in der Welt find jo trojtloje Verhältniffe, wie | 
gerade in Schlefien. 

3 Unjere yuqgave wird jein, das gut zu machen, was 

bis Jet zu tun nicht möglich war. Jest, wo die Ber 
Ihmefzung der polnischen Berufsorganijationen zujtande 
gekommen it wo Die polnische Berufsvereiniqung 
yt eine halbe Million Kapital bejigt, werden. wir die 
sy tbeitgeber Leichter zu Zugeftdnodnijjen zuguniten der 
Arbeiter zwingen fónnen. 
_ Wir fordern euch, oberjchlejijche Brüder, auf, jich 
JEst von der gemeinjamen Arbeit nicht fernzuhalten, 
Jondern zujammen mit ung den Kampf behufs Bejjeruną 
umieteż efenden Lojes aufzunehmen. 

Wir Haben das feite Vertrauen und die Hoffnung, | 
daß jeder 

tatfräftige Arbeit für umjere Organijation, für die 
Polnische Berufsvereinigung. 

<, sit wijjen, daß die Agitation in Schlefien jchivieria 
ift, und daf es auferordentlicher Anftregungen bedarf, 
oo Diejenigen zu überzeugen, die noch heute unfere 
Reihen meiden. Das darf uns indes nicht abjchrectent, 
Weil eS fich hier nicht um das Wohl Einzelner, fondern 
um das Wohl aller unjerer Arbeiter handelt. 
cn Nur dann werden wir eine Vefferung unjeres 
Dajeins erlangen, wenn wir alle gemeinfam und foli- 
darijch an der Bejjerung unjeres Qojeś arbeiten werden. 
„Ginigfeit macht jtarf’ ruft heute jeder Beruf aus, 
und auch wir Arbeiter werden jtarf fein, wenn mir 
‚erig bringen werden, unjere Mitbrüder für die Berurs- 
vereinigung zu gewinnen und unter ihrer Fahne Hundert- 
taujende polnischer Arbeiter zu oraanifieren. 

von euch Oberjchlejiern zur Waffe gegen 
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ht widerrufen, weil er jich öffentlich bloßitellen wide. | 

CH Kapitalismus greifen wird, und dieje Waffe ift die | 

| Wir fordern vor allem die Mitglieder auf, uns in 
| unjerem Vorhaben beizujtehen und fich mit uns zur 
gemeinjanen Arbeit zum Wohle der polnifchen Arbeiter 

ı und der ganzen Boltsgejamtheit zujammenzujcharen. 
Ans Werf aljo, Kameraden, an die Arbeit und 

häueliche Waitation, einer für alle und alle für einen. 

Glück auf unjerer gemeinjamen Arbeit! 

Aus Nr. 125 des Kurjer Sląski (stattowig) 

vom 4. Suni 1909: 

Hunderte von Oberjchlejiern 
jmb bon dem Ausfluge nach Krafau zuriidgefefrt, wo 
jie ihren Geiit durch den Wnblicf teurer nationaler 
Denfmaler qejtarft haben. 

Wer jelbit bereits gejättigt ijt, der läht gern auch 
Den anderen etiwas zukommen; drum denfet auch ihr, 
die ihr das Glüc hattet, die Denkmäler unjerer alän- 
gemen BVeraanaenheit fennen zu lernen, daran, auch 
andere Brüder zu einer ähnlichen Neife anzuregen. 
Natürlich wird fich mancher für die vaterländische Ge- 

| jebichte Gleichatiltiae Dem Zureden widerjegen. Gerade 
ı hier Habt ihr ein danfbareg, wiewobl fchwieriges Feld, 

ein jegen<reiches Wirken zu entfalten, und je jchwieriger 
euer Sieg ijt, deito arößer der Ruhm. Geid Dejjen 
eingedent, Dak unjere Vorfahren nicht bon Erinnerungen 
lebten, jondern mit ihrem Blut und Gut das Vaterland 
verteidigten; die Tat und Aufopferung für dasfelbe 
war der Inhalt ihres Lebens. Heute unter den verän- 
derten Werhdltnijjen müjjen wir eine andere Ber 
teidigung anwenden, und jie wird dejto erfolgreicher fein, 
je größer unjere Kräfte find. 

Vermehren mir dieje aljo der Zahl nach, indem 
wir Die leider noch zahlreichen Scharen der Landsleute 
befehren, die der nationalen Bewegung fernitehen, 
vermehren wit fie materiell, indem wir jparen, wo eś 
oeht, und indem mir vor allen unjere eigene Produktion 
unterjtügen, vermehren wir jie überhaupt in jeder Bee 

 ziehung, indem wir fie nicht durch unmwiürdige Zer- 
| jtreuungen, durch Ziwiltigfeiten unter ung vergeuden. 
| Nüsten doch die Heldenhaiten Unitrengungen der 
| Nation nichts, weil fich die Biwietracht unter fie hinein- 

ftahl, und zwar in der Zeit der größten Gefahr 
Ahmen wir, mit einem Wort, die Tugenden und 

Borzüge der Vorfahren nach, die in unferer früheren 
| Hauptitadt eine Menge löblicher-Zeugni ‚e ihres eifriaen 
Dienftes für das Vaterland aufgejpeichert haben; rotten 

| wir aber unbarmberziq unter uns die fchon ererbten 
| Mängel und Fehler und dejto mehr diejenigen aus, die 
| ich auf uns jamt der Pjeudofultur der Annerionsitaaten 
übertragen. Dieje Arbeit wird uns die auftlärende und 

| gewijjenhafte Tätigkeit in der Familie und in Vereinen 
erleichtern. 

Möge jeder auf diejem Gebiete nur joviel wirken, 
als ihm Kräfte, Mittel und Zeit erlauben, und wir 
werden im Laufe der Zeit eine neue jtarfe Wamelburg 
errichten, die uns vor der Hochflut der Feinde leicht 
bejchiigen wird. 

Aus Nr. 66 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

bom 5. Sunt 1909: 

Aus Rojenberg. 

Vor einigen Tagen war eine Frau aus hiefiger 
Gegend mit einem Mädchen aus Rojenberg in Krafau. 
Dort faujte fie fich zum Andenfen das Bild „Polen 



in Ketten“, welches Chriftus mit dem Kreuz darftellt, | 
wie er eine Frau in der Dornenfrone trójtet. ALS 
die Frau mit biejem Bilde die Grenze überjchritten 
hatte, unterjuchte ein Grenzbeamter ihr Gebetbuch und 
fand darin jenes „gefährliche“ Bild. Er nahm es | 
fofort an fich und fragte, wozu die Frau folche Dinge | 
faufe, wie fie heiße, und fügte hinzu, daß fich ihr dies 
(ohnen werde. Mit einer eines preufijchen Beamten 
würdigen Miene fragte er fie, wozu fie nach Strafau 
reife, bei ung jet der gleiche Gott wie dort. Darauf 
antwortete fie ihm ganz richtig, fie könne für ihr Geld 
jahren, wohin es ihr gefalle. 

Eine zweite Pilgerin faufte fic) das polnijch ges 
druckte Buch „Wunder aus Lourdes”, das fortzunehmen 
der Beamte gleichfalls große Luft Hatte; da aber 

damals ein Dolmetjcher nicht zur Stelle war und Die 

zwei Beamten, die da waren, nicht polnisch jprechen 
und fejen fonnten, lief e8 ohme Konfisfation ab. 

Jene Witwe, die fich von dem Bilde „Polen in Ketten“ 
trennen mußte, ijt Leferin des Pojener Przyjaciel Ludu, 
und fie jagte mir, daß fie jest diejer Vorfall deito 
mehr zur Verteidigung und Verbreitung des Polentums | 
angeregt habe. Das ijt die Frucht des polenfeindlichen 
Kampfes der Negierungsorgane mit dem polnijchen 
Volfe. Ich muß noch bemerken, daß jener Beamte 
durchaus wijjen wollte, wo bie Frau diefes Bild erze 
halten habe, ob nicht etwa von einem Geijtlichen, was 
fie in Ubrede ftellte. (Die Eigentümerin joll Die Rücd- 
gabe ihres Eigentums energijch fordern, denn fie hat 
es für fic) und nicht zur weiteren Verbreitung gefauft. 
Auf unberechtigte Fragen und Cinmijchungen der 
Beamten in nicht zur Sache gehörige Dingen braucht 
man nicht zu antworten. Die Red.) 

Aus Nr. 127 des Górnoślązak (Sattowig) 

vom 6. Juni 1909: 

Muj der Myslowiger Zollfammer 

Pfingjtfeiertagen Heimfehrenden jo, daß er fie befühlte 

und die Hand in die Tajchen jtecfte. Einem Bürger 
aus Piefar nahm er 6 Karten aus der Tajche, Die 

diefer für die 6 Mitglieder feiner eigenen Familie als 

Privateigentum, nicht aljo zur Werbreitung gefauft 

hatte. (Schade, daß er auf Dieje Starten nicht Bor= 
und Buname und außerdem das Wort 
eigentum” vermerft hatte). Diejer Menjch ijt weder 
Kaufmann noch Buchhändler, noch hatte er die Abficht, 

diefe Karten jemandem zu jchenfen oder zu zeigen, 

denn er hatte fie nur für jeine Familie gekauft. Ich 
frage Darum die geehrte Redaktion an, ob eine preufiijche 
Behörde ihm die Karten abnehmen darf oder fie 
herausgeben muß. — 

Antwort: Man muß fich überhaupt wundern, daß 
ein preupijcher Zollbeamter jo nach Starten jagt. Ć3 

iit richtig, daß bie Zollbeamten jeit einer gewijjen 

Zeit Polizeibeamtenrechte haben, die jie früher nicht 

hatten. Ein preußifcher Polizijt hat aber nach unjerer 
Meinung fein Recht, die Tajchen eines Bürgers, Der 

nichts geftohlen hat und nicht unter Polizeiaufjicht 

steht, zu durchjuchen. Erjt dann hätte ein preugijcher 

Boliziit ein jolches Recht, wenn er jemanden mit Recht 

einer ftrafbaren Handlung verdächtigen fónnte. Offenbar 

verdächtigt jener Hollbeamter alg  preußiicher 

Polizijt — leicht, mithin auch jenen Bürger aus Piefar. 

Unferes Erachtens wird aber die preußiiche Behörde 

die Karten zurücerjtatten, wenn fie nichts Strafbares 

findet, wenn jener Bürger beweijen wird, daß er Die 
Karten nur für fice) und jeine Familie gefauft hat. 

Wir nehmen nämlich nicht an, dag Gejchenfe für die 
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Familie eine „Verbreitung“ im Sinne des Gejebe® 

jein könnten. Die Sache muß durch alle Inftangert 

durchgefochten werden. 

Aus Nr. 126 des Górnoślązak (Kattowit) 

bom 5. Suni 1909: 

Die Negierung in Oppeln 

hat Herrn Leo Poniecti die Erteilung von Gejang= und 

Mufikitunden an Perjonen, die noch nicht 21 Jabr alt 

find, unter Androhung einer Geldftrafe von 300 Mar 

für jeden Übertretungsfall verboten. — Wir raten Herrit 

Poniecki, bei der Regierung eine folche Genehmigung 

zu beantragen. Wenn die Regierung den Antrag abe 

(chnt, wird dies ein Beweis mehr fein dafür, wie die 
preugijche Regierung die polnische Bevölkerung behandelt. 

Die Abgeordneten hätten wieder gutes Material in den 

Händen, das fie im Lande und Reichstag verwenden 

fónnten. Außerdem werden die (gerechten) deutjchen 

franzöfiichen, englischen, italienijchen, (gerechten) rufijchen 
Zeitungen von Diejer neuen Blüte preußifcher Kultur 

Kenntnis erhalten. . Übrigens wird Herr Bontectt 

Gejange und Mufitftunden Perjonen im Alter von über 
21 Jahren weiter erteilen, und aus jolchen jegen fich 
unfere Wereine überwiegend gujammen. Sehlieflich 

| wäre aus prinziptellen Gründen — ingbejondere UM 
Falle einer Verweigerung der Genehmigung — A 
gebracht, nach der einen und andern Richtung das 
Berwaltungsitreitverfahren durchzuführen. 

Aus Nr. 129 des Górnoślązak (stattowib) 

vom 8. Juni 1909: 

Die fhlejijche Unterrichtshilfe 

(Pomoc naukowa) 

| bielt am 3. b. Mts. im tleinen Saale der Reidshalle 

revidierte ein Zollbeamter die aus Krakau nach den | A ul MARS 
| tretung des WBorjigenden eröffnete Der Schriftführer 

„privat | 

zu Rattowig ihre Generalverfammlung ab. Sh Berz 

Rechtsanwalt Czapla aus Beuthen die Verjammlung- 

Bum Worfikenden der Generalverjammlung wurde 
Rechtsanwalt Natajezaf aus Matibor, zum Schritte 
führer Rechtsanwalt Krzyzanfiewicz aus Königshütte 
gewählt. Der Kajlierer Rechtsanwalt Dr. Seyda el? 

jtattete den Rajfenbericht, aus welchem hervorgeht, 

daß die Unterrichtshilfe einen eifernen Fonds von 

25 102,25 ME. hat und vom 1. April 1908 bis 
1. April 1909 Stipendien im Betrage von 4045 ME. 
an arme Studenten verteilt worden find. Schriftführer 
Gzapla erjtattete den Verwaltungsbericht. Die Wal) 
des Vorjtands fand mittelft Zetteln jtatt. Gewählt 

wurden die bisherigen Mitglieder des Vorjtands der 

Unterrichtshilfe, und zwar die Herren Pfarrer Brandyś 

aus Dziergowig, Rechtsanwalt Czapla und Redattewt 

Dombef ans Beuthen, NRedafteur Sorajzewsfi au? 

Oppeln, Pfarrer Robota aus Gieraltowig, Pfarrer 

Rogowsfi aus Jendryjjef, Dr. Noftet aus Natibor, 

Rechtsanwalt Dr. Seyda aus Kattowit und Pfarrer 

Sfowronsfi aus Ellguth bei Zülz. 
Sun der Disfujfion wurde u. a. Die Agitation gi? 

Werbung von Mitgliedern und für Beiträge, die ziemlich 

ipärlich eingehen, zur Sprache gebracht. Nedatteitt 

Dombef regte an, der Unterrichtshilfe bei Abjafjung 

von Tejtamenten zu gedenfen. Es miijje unbedingt 

dafitr agitiert werden, daß wohlhabendere Lente etwa? 

mehr Geld beijteuern md tejtamentarijc) vermachen 

jollten, da auf Dieje Weije der eijerne Fonds mehr 

anwachien werde und von den Zinjen desjelben i. 

Vorftand mehr Beihilfen werde verteilen fünnell. 
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Gr führte auch drei Fälle an, in denen es gelingen 
wird, brave und aufgeflärte Bürger, die für die Sache 
Verftändnis haben und bereit find je ein paar taufend 

at zu opfern, zur Unterftügung der ftudierenden 
Herr Siforsfi aus Kattowiß 

fragte, wieviel Kaufleute, Gewerbetreibende ujw. Bele 
fen erhalten hätten. 

alle, die fich gemeldet haben. 
Sudem wir diefen furzen Bericht veröffentlichen, 

trmuntern wir angelegentlichjt, Beiträge zu entrichten 
und fich als Mitglieder eintragen zu lajjen. Ohne 

Serteidigung und der Führer entbehren. Wir haben 
móglichit viel gebildete Söhne, Bergleute, Hiittenleute, 
andwerfer, Kaufleute, Arbeiter ujw. nötig. Denfet 

aan und agitiert ausdauernd für Beiträge zugunften 
der Unterrichtshilfe. Bei jeder Gelegenheit muß man 
lelbft die fleinjten Beiträge jammeln, 3. B. bei Familien- 
eiten, Verlöbnisfeiern, Hochzeiten, in Vereinen, bei 
“TWatvergniigungen ufiv. 

Aus Nr. 6 des Poradnik dla Spółek (Pojen) 
vom 1. Suni 1909: 

Der Genvjjenjchaftsrevijor 

und Die jtaatlichen Behörden. 

Wie befannt, muß jede Genofjenfchaft alle zwei 
vahre revidiert werden. 

Den Nevifor ernennt der Verband, wenn die | 
Genojjenichaft einem Berbande angehört, oder auch das | 
Sericht auf Antrag der Genoffenjchajt, wenn (egterer Dent | 
erbande ferniteht. 
Nach § 68 ijt der Vorjtand der Genofjenjchaft | 

Verpflichtet, Dem Gericht eine Bejcheinigung des Revijors | 
Einzujenden, daj die Revifion ftattgefunden habe, und | 

2 | 

63 wurde ihm geantwortet: | 

gebildete Söhne wird das polnijche Bolt der gebührenden | 

| bei Einberufung der nächiten Generalverjammlung ans 
| zufündigen. Sn der Generalverjammlung hat der 
| Auffichtsrat über den Ausfall der Nevifion zu berichten. 
| Der bom Verbande angejtelfte Nevifor hat eine 
| Abfchrijt des Nevifionsprotofolls dem Kuratorium zu 
überjenden. 

So weit der § 68. 
Die durch bie Gerichte für die oberjchlejijchen 

Genofjenjchaften eingejegten Revijoren haben wir nicht 
ohne Urjache im Verdacht, daß fie entgegen den gejeh- 
lichen VBorfchriften die Nevifionsprotofolle den Wer= 
waltungsbehörden überjenden. Angefichts des Genojjen= 
ichaftsgejeges, Dejjen Intention ijt, die Nevifion als 
innere Angelegenheit der Genofjenjchaft zu behandeln 
und fie nicht für Nebengiwecke zu mißbrauchen, ift Dieje 

| Handlungsweife ein wahrer Sfanbal. Sogar das 
Gericht hat nur das Recht fejtzujtellen, daß Die Revijion 
ftattgejunben habe; es ijt ihm aber nicht erlaubt, das 
Nevifionsergebnis zu unterjuchen. 

Jnbdejjen liefert uns eine bis jegt in den Verband 
nicht aufgenommene Genojjenichajt eine mertwiirbige 
Bejcheinigung über eine Nevifion. Der vom Gericht 
ernannte Nevifor jchreibt, indem er bemerkt, daß er 

| die Revifion abgehalten habe, wörtlich folgendes: 
„Die Revijion erjtrecte fich auf die zwei lebten 

Gejchäftsjahre 1. Januar bis ult. Dezember 1905 und 
gwar an der Hand der von der Genojjenichajt aus- 
gegebenen Verwaltungsberidjte pro 1904 und 1905 
und haben die Prüfungen im allgemeinen zu Aus- 
fiellungen feinen Anlaß geboten. Borjtehende Erklärung 
auf Grund der gerichtlichen Beftallung als Nevifor 
obiger Genofjenjchaft. 

(Unterjchrijt.) 

Das nennt man aljo Kenntnis des Genofjenjchaits- 
gejegeś! Auf Ddieje Angelegenheit werden wir noch 
zurückfommen. 

Der Kurator. 
en Nevifionsbericht als Gegenjtanb des Beichluffes | 

Aus Nr. 67 des Katolik (Beuthen O.-S.) 

vom 5. Suni 1909: 

Bilanz 
der Bank ludowy — Bolfsbanf 

Eingetragene Genojjenjchajt mit unbejchróntter Haftpflicht 

zu Ble D.:©. 

für das Geichäftsjahr 1908. 

Aktiva Gb wits Pajfiva 

M M 

255 328,10 USCCIE yc so cig eae i PA a CMI LINCE — 
500,— WOMEN a ahs soa coe eee eisen RR — 
36,60 Stoften im Intereffe der Mitglieder .......... — 

11 293,42 ZOGLDCJIOŃD cos za toto PARZONA AMT, — 
1 160,— UIEMINEN sa. oo TRONA ORTEN 1 289,10 

_ (SDRIEMIGJE r 5. Siva UM 320 NUDNE. SI 262 72047 
— Aa at POLO Bvt och OE UE evans he Boi 1 18940 
— Spezial. Refervefonds : 2.0... eee. eee es 79,65 
— Gejchaftsanteile rejp. Guthaben ............. 3 051,— 
— PRINT ee 38,50 

268 318,12 268 318,12 

Am Ende des Jahres 1907 betrug die Mtitgliederzahl...............000 105 
0 Toate RE A908 DE EEE 188 
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Beitand der Mitglieder im Jahre 1908 ....... eee ee eee eee eee eee eee 291 

lek, den 1. Suni 1909. 

Bank ludowy — Bolfsbanf 

E. ©. m. u. H. zu Pleg. 

Wiera. Kedzior. Lazar. 

Aus Nr. 126 des Górnoślązak (Kattowik) 

pom 5. Suni 1909: 

Bilanz 
vom 31. Dezember 1908 für das Jahr 1908. 

Ati Raffi 
Aktiva Konto ajfiva 

Z 
M 

_ 15: PRC CUT 206 cece ole he eine 1 056,— 

— Bi GeÓŻOWIN(E +. 60 me na c et 9 881,45 

— 370) 5DepofeKP. ia. 5 0. „ona 451 646,20 % 
= b) Zugejchriebene Zinjen... 9692,10 „ 461 338,30 

500,— ED BONEY N RER RE En — 

10 000, DOUCHE LER esse starre — 

472,61 6. Für Mitglieder verauslagte Prozeß: und 

Adminiftrationgkoften ... 6.6... eee ee eee — 

261 881,45 TORO TCL TRADE PA TG Ae. ee -— 

182 085,30 EN OMMODNEŃ a. een — 

14 197,30 3: Warlendeiland lid. «© 04 «Rano an rm — 

3 189,09 10: Bertie 4 cu ne waste rotor yi = 

472 275,75 4/2 275,75 

Mitgliederzahl: 

Bom Jahre 1907 find auf das Jahr 1908 übergetreten ........ 245 Mitglieder. 

Im Jahre 1908 find Hhingugetreten... 0.0... eee eee cess sees 56 ż 

Bujammen.... 301 Mitglieder. 

Jm Fahre 1908 find auśgetreten .... 5... e esse eee 0022 13 h 

Auf das Jahr 1909 treten liber... 6. eee eee eee eee 288 Mitglieder. 

Baborze, den 31. Dezember ‚1908. 

Bank ludowy 

eingetragene Genofjenjchaft mit unbejchranfter Haftpflicht. 

Dr. Marimilian Hager. Karl Biecha. Johann Mainfa. 

Aus Nr. 66 der Nowiny Raciborskie (Matibor) ein Strobfener war, jondern daß wir Die Verwirk 

vom 8. Suni 1909: lichung des einmal gefapten Gedantens ernftli) 

Gd > zB ń wiinichen, damit wir möglichit bald ein eigenes Soka 

Polnifches Vereinshaus in Natibor. für unjere Berjammlungen und  bejcheidenen Bet 

Die in unjerer Redaktion für dad polnijche Vereing- gniigungen hätten. Wie jemand fann, jo unterftiide 

haus in Natibor gejammelten freiwilligen Beiträge | & die, Gründung eines EIGENER Hetms. ‚ Möge ras 

haben wir im Sinne der Spender der neu gebildeten Die Opferwilligfeit unferer Brüder in Galizien qu 

Baugenoffenfdajt „Strzecha” (Hütte) überwiejen, wo- der _ Grumwaldjpende oder vielmehr zugumfiett _ a 

rüber wir folgende Quittung erhielten: Boltsjchulen in den bedrohten Grengmarfen als Ders 

142,50 Maré dienen. Sm preußifchen Landesteil dürfen Wi fe 

erhielten wir von der Redaktion der Nowiny Raciborstie Schulen gründen, und fo mitjjen wir uns wenigiten? 

von den für das polnifche Bereinshaus in Ratibor | zum Bau eines eigenen Vereinshanjes emporjchwingenr 
gefammelten Beiträgen auf das Konto der unter damit wir ung nicht in fremden Winkeln herumgudrange 

zeichneten Genofjenfchaft. ea uns Dabei canteen re Łofaloerweige ate 

| Statibor, den 5. Suni 1909. | Verhöhnungen des „Alnzeigers und unjerer „> N A 

| 2 ke tę | jreunde” auśjegend. Ans Werf aljo, Candsleute 1 

Strgeda (Hiitte), Ratibor und Umgegend! Freiwillige Beiträge gu 
Baugenojjenichaft in Ratibor. Bau eines polnischen Vereinshaufes nehmen wir mel’ 

Der Borftand. Blatte 

Eyrill Natajski. B. Gabfa. 

Gleichzeitig bitten wir angelegent(ichit um weitere 
freiwillige Beiträge für das polnijche Vereinshaus in 

| 

5 | 
| 

1 
Ratibor. E3 muj; gezeigt werden, daß dies nicht bloß 

entgegen und werden fiber fie in unjerem 

quittieren. 
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vom 6. Suni 1909: 

| Bolgende ärztliche Beicheinigung, 
die fiir einen 7 jährigen Schüler ausgeftellt worden ijt, 

urde ung vorgelegt. Sie lautet in der Überjegung: 
(Miteiiberjegung.) 

Aus Nr, 127 des Kurjer Śląski (Stattowig) | 
| 
| 

Dr. Neumann. 
Pratt. Arzt. 

Laurahiitte, den 3. Suni 1909. 
Auf Wunjeh bejcheinige ich hiermit was folgt: 

z, Set Sosma aus Siemianowig gibt an, fein 
Sohn Sojef fei in der Schule bejtrajt worden. 
line Die Unterjucung vom 25. Mai ergab auf der fen Hälfte des Gejńjes 10 cm lange fingerbreite, 
AUF der rechten Gejäßhälfte 3 cm lange fingerbreite 
Totblau unterlaufene Stellen und auf dem rechten 

Wentel eine ebenjolhe 11 cm lange Stelle. 
5 dn der Mitte der rechten Gejäßhälfte war anfer- 
(M nods eine 10 cm lange, große, oberflächliche, 

bhutende Wunde fichtbar. 
Diefe Berlegungen riibren zweifellos von Stod- 

Ihlägen ber. 

gez. Dr. Neumann. 

Di Ob für einen folchen „Unterricht“ noch bejondere 
Imarfenzulagen bejtehen, wijjen wir nicht. 

Aus Nr. 66 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 5. Juni 1909: 

Aus Kompratichüg. 
(Germanijierung jeitens des Berliner Verbands.) | 

y Sonntag, den 13. Suni wird hier der Berliner 
Arbeiterverband wieder jeine Triumpfe feiern. G8 
Toll nämlich die Fahnenweihe des biejigen neugez 
Mindeten Verbands ftattfinden. Herr Pfarrer 

Dwegewsti verjchidte gedrudte Einladungen zu biejer 
Ger in beutjcher Sprache (mit der Aufjchrift „Gott 

MMe die chrijtliche Arbeit“. Bu dem am 18. Juni 
HW... ftattfindenden Fahnenweihfeit erlaubt fic) 
3003 ergebenit und geziemend einzuladen — Qohann 
On Olowezewsfi, Pfarrer). Das Feitprogramm ijt 

Natürlich ebenfalls Ddeutjd) abgefaft. Soviel mir 
kannt, it die firchliche Weihe von Fahnen, die 

Nicht tein Firchlichen Zwecken dienen, von der Kirchen | 
Hirde verboten. Ob für die „Werbandzijten” eine 
„eondere Erlaubnis erteilt worden ift, weiß ich nicht. 
Ubrigens ijt bies weniger wichtig; uns fehmerzt haupt: 
üchlich, das, baj die Germanijation in einer neuen 

oOorm in unfer, in nationaler Hinficht an ich schon 
Dernachläffigtes Dorf ihren Einzug hält. Bon Pfarrer 

»dwczewsfi, (dev angeblich) ein Nachkomme eines 
Polnifchen Adelsgejchlecht in Wejtpreußen ijt, fich heute 
Aber Leider Głowczewsti jdreibt), haben wir etwas 
Mderes erwartet, als die Einführung der Berliner 
„derbandy” in unjer polnijches Dorf. AI8 die Land-= 
tagswahlen auf Grund des Kompromifjes zwijchen 

olen und Zentrum ftattfanden, da waren die 
Widhtigiten Perjonen, die ung ein gutes Beijpiel hätten 
geben fünnen und Das Volf organijieren konnten „nicht | 
fu Haufe“, und unjere fatholijche und polnische Sache | 
IE wegen der Dummheit und Umwifjenheit der Hiefigen 
»Hlauföpfe“ in den Machen der Megierung geraten. 
web Wo e8 fich um eine Feier des Verbands handelt, 
nor iamerweije mehr nterejje an den Tag gelegt 
że) en. Natürlich werden auch andere „bęrbandy” | 

It Fahnen erjcheinen, und unjer unaufgeflärtes Wolf | 

wird dieje „Wunder“ anjchauen, wie der Wolf ein 
eifernes Tor. Könnten denn bei uns nicht Urbeiter- 
vereine ohne germanifierenden Zujag und ohne diefen 
verhaßten und in Oberjchlefien ganz unnötigen Berliner 
Verband gegründet werden?! Bejteht doch in 
Grojchowig ein folcher Verband und er entwickelt fich 
Durch eigene Straft gut, vielleicht fogar bejjer alg. 
„Derbands*-Vereine, die auch die Berliner Staje 
unterjtiigen müfjen. 

Aus Dem Junern und Dem Weiten 

Deutichlands. 

Aus Nr. 123 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 2. Suni 1909: 

Die Zujammenfunft der Delegierten 
des Verbandes polnijcher Arbeitervereine 

in der Fremde, 

Am erjten Pfingjtfeiertag fand im Saale des 
Herrn Zurkierviez in der großen Frankfurter Straße 
die alljährliche Berfammlung der Delegierten aus ganz 
Deutjchland jtatt. 

Um 10%/, Uhr vormittags fand in der Piusfirche 
eine heilige Mefje ftatt, zu welcher der Gejangverein 
St. Gdcilie auf dem Chor gefungen hat. Die Kirche 
war überfüllt. Um 1 Uhr verjammelten fich die Dele- 
gierten zu einem gemeinfamen Meittagefjen. Nachmittags 
furz nach 3 Uhr eröffnete der Berbandśworfigende Herr 
Chwaliizewsfi mit dem altpolnijchen Gruß die Ber- 
jammlung. 

on fernigen und 
der Vorfigende den Zweck und 
bandes dar, und empfahl, baj man fich eifriger mit 
der Arbeit befajjen jolle, als dies bisher gejchehen 
fet, denn nicht der Borjtand fei der Verband, jondern 
die Vereine und Mitglieder bildeten denjelben. Deshalb 
beitänden öfters faljche Auffafjungen, als ob man vom 
Verbande unmögliche Sachen verlangen fónne und als 
ob der Verband allen Wünjchen nachfommeu fónnte 
und nur der Borjtand dem entgegen fei. 

Die Tagesordnung war diesmal jehr umfangreich, 
denn eS find fajt noch niemals jo viele Anträge ge: 
ftellt worden, als wie zu der legten Berjammlung. Es 
wurde zur Tagesordnung gejchritten. Da die Jahres- 
berichte des Schriftführer und des Kaffierers in dem 
Robotnif na ©bczyznie veröffentlicht wurden, fo 
it bon einem bejonderen Berlejen Diejer Berichte, nach 
der Anjprache des Herrn Taterfa aus Kiel Abjtand 
genommen worden. Der Redafteur Herr Kryfiaf, 
Mitglied des Hauptvorjtandes ergreift zunächit das 
Wort. Redner hebt hervor, daf er feit der Gründung 
des Verbandes gemeinjchajtlich mit anderen Borjtands- 
mitgliedern arbeite und bewundert die ausdauernde 
Arbeit mancher Mitglieder. Er jelbit fei anfänglich 
hinfichtlich der Entwicklung des Verbandes nicht allzu= 
jehr optimijtijch gewejen, aber wenn das wider Erwarten 
gejehen fet, fo fei dies ein Verdienft des Borjtandeg, 
bejonders des Kaffierers, welcher die ganze Lajt der 
Sinanzleitung auf den Schultern trage. Daher gebühre 
dem Stajjierer allgemeine Anerkennung. 

Herr Wieslaus Kurnatowsti aus Breslau fpricht 
im Namen feines Bereins, welchen er vertritt, dem 
Herr Sryfiaf jeine Anerkennung für die mithjelige und 
uncigenniigige Arbeit aus, die er bis jegt durch das 
Redigieren des Werbanbsorganś „Nobotnif“ hatte. 
Darauf erjtattete der Borjigende Herr Chwalijzewsti 
den Bericht über die Tätigkeit des Voritandes. Die 
Arbeiten waren überaus jchwierig. Dem Verband 

inhaltsreichen Worten legte 
die Aufgabe des Ver- 



| | 
| 
N | 

haben fich im vergangenen Jahre vier neue Mitglieder | aus Berlin, Czochrolsti aus 

angejchloffen, überdies ein Verein, der jchon jriiher | 

dem Berbande angehörte. 
Der Verband ijt in vier Bezirke (Berlin, Laujig, 

Sacjen und Hamburg) eingeteilt. 
Der Hamburger Kolonie gebührt Anerkennung, da 

“Der dortige Bezirk die beiten Fortichritte macht. Daher | 
ijt er Der zahlreichite. 

In den fchwierigiten Verhältniffe befindet fich der 

Laufiger Bezirk. E3 ijt dort noch viel Arbeit nötig, 

um Berhältniffe zu jchafjen, wie fie jein müßten. 

Sodann wurde die Feftitellung und die Beftätigung 
der erjchienenen Delegierten vorgenommen. ES waren 

zufammen 55 Delegierte erjepienen, darunter aus Berlin 

15, und aus den anderen Orten je 2 bzw. 1 Dele- 

gierter. Werjchiedene Vereine hatten das Recht, mehrere 

Delegierte zu entjenden, aber aus Sparjamfeits- 
riidjichten ijt Das nicht gejchefen. 

Auf der Tagesordnung jteht nun die wichtigjte 

Sache und zwar Die Anträge der Verbandsvereine. 
E83 wurden 20 Anträge aus verjchiedenen Orten 

eingejandt. Sie betrafen das Verbandsorgan, Unter 

ftiigung der Kinder von Mitgliedern und Annahme von 

Mitgliedern uf. 

Eine umfangreiche Disfujjion wurde über Die 

Anträge 1 und 2 geführt. Dieje Anträge fordern das 

Verbandsorgan wöchentlich und in einem größeren 

Format ericheinen zu lafjen und es den Mitgliedern 
unentgeltlich zu liefern. Diefen Antrag unterjtügen Die 

Delegierten aus Kiel und Unterróblingen. 

Herr Chwalijzewsti jpricht fein Bedauern aus, 

daß jo wenig Mitglieder die Pflicht zum Abonnement des 

„Drgans” empfinden und daß Die Borjigenden mehr Cine | 

fluß darauf ausüben müßten, aber es geichieht oft 

das Gegenteil. So dürfte es nicht jein. Das „Organ“ 

müßte joviel wie möglich verbreitet werden. 

Der Vorftand führte dazu aus: Wenn das 

Format des Blattes vergrößert werden joll, jo würde 

man einen Redafteur einjtellen miijjen, was mit Nücd- 

ficht auf die Unmöglichkeit der weiteren uneigenniigigen 

Arbeit des Herrn Kryfiaf unbedingt gejchehen müßte. 

Nach der Berechnung des Kaffierers würden dann die 
Koften an 700 m betragen. 
Sparjamfeit walten lajjen. 
die vorhergehenden Ausführungen, weil er aber wegen 

Arbeitsüberbürdung fich der Redaftion des Nobotnif 

Hier mug man mehr 
Herr Kıyfiaf unterjtüßt | 

nicht mehr widmen farm, erteilt er den Rat, die Kee | 

daftion einem erfahrenen Menjchen aus Arbeiterfreijen 

zu übertragen, der den Wünjchen der Lefer nachkommen 

fann. Für diefen often hat man Herm Chwali- 

jgewsti oder Herrn Piotrowsfi in Ausficht genommen. 

Weil Herr Chwalijzewsti feiner Bejchäftigung wegen | 

diefen Bojten nicht übernehmen fann, fo einigte man | 

fich auf den zweiten, den Kryfiaf ebenjo empfehlen fann. | 

Kıyfiaf möchte noch weiter raten, daß mit Nückhicht | 
auf die RKoften das Blatt wie bisher erjchelnen möchte. 

Größere Drganijationen wie 3. B. die „Berufsvereinis 

gung“ fónnten dfter ihr Blatt herausgeben und doc) | 

erjcheint das Blatt nur alle zwei Wochen. Jn der Dis- 

fujfion nahmen das Wort die Delegierten-Antragiteller, | 

außer diejen die Herren Pietrzaf aus Berlin, Dra2- 
1 

fowsfi aus Hamburg, Fr. Grzelachowsfi aus Berlin | 

und noch andere. 
tion dem Herrn Piotrowsfi zu übertragen und das 

bisherige Format des Blattes beizubehalten. Dieje 
GI 

Ausführungen unterjtiigten noch die Delegierten Rojen- 

thal und Matufzezat aus Hamburg und Oftrowsti aus 
Nach längerer Disfuffion wurde die Sache 

fa" 
Sn Der 

drantjurt. 
dem Worjtanb zur Erledigung iiberwiejen. 
Diskuffion Haben die Herren Gimgicfi aus Berlin, | 

Garjtecti aus Magdeburg, Nogalinsti und Przybylśfi 

Alle find der Meinung, die Nedaf- | 
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Ober-Schinweide und 

andere gejprochen. 

Bu den Anträgen 3 und 4 in Sachen der Bufammenz 

berufung der VBerbandsverjammlungen wurde nat 

längerer Diskuffion bejchlojjen, daj die Zujammenz 

fünfte des Verbandes alle zwei Jahre jtattfinden jollen. 

Als Diskuffiongredner traten auf: Grzelachowśti al? 

Berlin, Walegaf aus Tangermiinde, Brzezinafi aus 

Hildesheim, Kurnatowsti aus Breslau und andere. 

Der Antrag 5 und 6, wonach im Todesjalle Del 

Kindern der Mitglieder das Sterbegeld ausgezah 

werden folle, wurde abgelehnt. Als Redner traten 

auf die Herren Merdafinski aus Senftenberg, Pietrza” 

und der Redafteur Kıyfiat aus Berlin. Nad) der 

Meinung des legten Nedners mühte der Verband mehr 

für das Leben und weniger für den Tod arbeiten. 

Der Antrag 7, wonach auch Frauen Dem Bere 

bande angehören jollen, wurde infowcit angenommel, 

als mur Jungfranen und Witwen Mitglieder fettt 
fónnen. liber die Aufnahme entjcheidet der Borjtand. 

Bu diefem wird der Antrag 8 hinzugefügt. 

418 Nedner traten auf die Herren Olejniczał und 

Grzelachowsfi aus Berlin und Oftrowsfi aus Frankfurt. 

Der ‚Antrag 9, wonach, wenn dem Werbande der 

Mann und die Frau angehören und wenn eines DOW 

ihnen ftirbt, ein Doppeltes Sterbegeld ausgezahlt werdelt 

folle, wurde abgelehnt, jedoch muj mit Nückjicht darauf 

eine Änderung der Sagungen ftattfinden. 

Der Antrag 10, wonach einer Jungfrau, welche 
D ~ . v w wen 2 

die Grndbrerin ihrer Mutter’ ijt, im Falle des Todes 

der Lebteren ein Sterbegeld ausgezahlt werden jolle, 

wird abgelehnt. 

Die Anträge 11 und 12 werden angenommel- 

Wenn ein Mitglied in eine andere Gegend verzicht, 

muß eS fich mit feinem Verein in Verbindung jebel- 
Die Anträge 13 und 14 werden abgelehnt. 

Hierzu traten als Redner die Herren Herz aus Schöne? 

berg, . Braezinsfi aus Hildesheim und Kryfiaf au? 

Berlin auf. 

Die Anträge 15 und 16, wonach im Verbande 

eine Rranfenfafje gejchaffen werden joll, werden mit 

großer Majorität abgelehnt, weil die Erhöhung ber 
Beiträge mit ungeheuren Schwierigkeiten verknüpft 

wäre. Herr Banachowsfi aus Stettin gibt den Rat, fied)" 

der polnijchen Berufsvereinigung zu verjichern. JU 

unjerem Werbande ijt die Einführung einer Kranken? 

tajje unmöglich. 

Beim Antrag 17, wonach der Borjtand fich MM 

ein Kompromiß mit dem WArbeiterverbande Der Erz 

biózeje Gnejen-Pojen bemühen foll, wurde eine jolche 

Durchführung für jchwierig erfannt, weil der betreffende 

Verband eine fejte Sterbefaffe noch nicht befist. cs 

wird erjt dort daran gearbeitet. Wenn Diejeś eintritt, 

jo wird man entjprechende Schritte unternehmen fünnell- 

Die Anträge 18 und 19, welche Die Einführung 

von Büchern und Marken zum wede der Kontrolle 

der Mitglieder verlangen, wurden abgelehnt. 

E3 jprachen die Herren Banachowsti aus Stetthly 
Rojenthal aus Hamburg, Grgelachowsti, Merdafinstt 

und andere. 

Nach Erledigung der Anträge wurde gut Er: 

gänzung des Hauptvorftandes gejchritten. Die Leitung 

übernimmt der ftellvertretende Worjigenbe NE 
Grzelachowsti aus Berlin. m 

Wach der umfangreichen Disfujjion, m welcher 

der größte Teil der Delegierten das Wort, nahm, 

wurde aufs neue Herr Chwalijzewskt zum Vorfigenden, 

zum Beirat Herr Adam Piotrowsti, zu Kafjenrepijoreit 

Herr Herz aus Schöneberg, Pietrgat aus Berlin pe 

zum ftellvertretenden Schriftführer Herr Nowakowsll. 

| gewählt. 
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Außerdem gehört zur Revijionstommiffion Herr 
Mizera, Der Voritand ijt auf vier Jabre gewählt. 
Nach wei Jahren tritt die Hälfte zurück und es erfolgt 
me $ u Neuwahl. 

Sum Schluß verlieft der Herr Borjigende ein 
Telegramm des früheren Mitgliedes Spachacz aus 

i. Strgelce mit Den beiten Wiinfehen für die Bee Tatungen. 

Nach längerer Diskuffion jchloj der Vorfigende 
Sujammentunjt, welche 7 Stunden gedauert hatte. 

A. Kot. 

ie 

Aus Nr. 11 des Sokół (Pojen) 
vom 1. Sunt 1909: 

XIII. Gan. (NHeinijch-weitfäliicher Gan.) 
~ De erjte Turntag des XII. Ganes findet 
Sonntag, den 27. Suni 1909 in Winterśwy in 
Holland ftatt, wozu alle Brudergane eingeladen 
werden. 

Das Programm der Bujanmenfunft: 
Um g Uhr vormittags: Abmarjeh vom Bahnhof in 

Winterśwycć nach dem Seitlofal. 
„ 9, „ Preisturnen. 
w 11 „ Sirchgang. 
„ 12 . Eröffnungder Zufammenkunft, Begrüßung 

der Bereine. 
„ 121, „ Gemeinjames Mittagsmahl und Konzert. 
" 14 „ Gemeinjame Bejprechung der Vorjigenden 

und Turmwatte. 
» 1; „ Generalprobe der Fretübungen auf dem 

Turnplat. 
" 3%, „ Stabiibungen der weiblichen Abteilung. 
„ 4 „ Stabe und Lanzeniibungen der einzelnen 

Vereine. 
AGI „ Sretübungen der weiblichen Abteilung. 
se) „ Lurnjpiele auf dem Turnplage. 
" „ Rundgang und Tangvergniigen. 

Gzolem! (Gut Heil!) 
Bernhard Bmudzinsfi, Adalbert Kacgmaref, 

Sauvorjigender. Gaujchriftwart. 
Michael Gojcieniaf, 

Gauturnivart. 

Spzialdemofratijches. 

Aus Nr. 148 des Naprzód (Krakau) 
vom 27. Mai 1909: 

Briefe ans Rufland. 
Die Furcht vor dem Striege. — Das Kriegsthema in 
Der Brejje. Die Mostalophilen als Berbündete 
ut einem Kriege mit Ojterrcih. — Die Wirkung de3 
Uterreidijd-japanijden Biindnijies. — Die nutmaj: 
then Pläne Sjterreihs. — Die friegerijden Bor- 
bereitungen Japans. — Der Kampf mit den Fremd: 
Nämmigen, — Verhajtungen unter den Armeniern. 

„Dan fann dreift behaupten, dag fic) die rujjijche 
Bolfsgejamtheit noch niemals 

tujfijchen Bolfsgejamtfcit zweierlei 
gundchjt mußte man die völlige militärische Schwäche 
Ruglands fejtjtellen, dann begriff man, dag die Nach- 
barn DJiuglanbs früher oder jpäter Dieje Schwäche 
auśniigen würden. Daher bejchäftigt fich die Brejje 
mit der Frage, ob Rufland die Hejtungen im König: 
reiche Polen gebraucht und ob fie irgend eine Rolle 
in einem Sriege mit Ofterreich oder Deutjchland fpielen 
tónnen, ob e3 möglich ijt, die deutjchen Armeen vor 
Petersburg zu zerjprengen ujw. Diese ragen werden 
nicht etwa im den militärischen ‚sachzeitichriften be- 

Spuren binterlajjen. 

| handelt, jondern in den gewöhnlichen Tageszeitungen, 
die von den Maffen des Zivilpublifums gelejen werden. 

On der rujjijcjen öffentlichen Meinung Herrjeht 
gegemwdrtig die Überzeugung, daf ein bewafjneter Bue 
jammenftoß mit Ojterreich unvermeidlich ijt. Deshalb 
ift auch der begeijterte Empfang verjtändlich, der den 
galizijchen Mosfalophilen bereitet wurde, die zur Ent: 
biillung des Gogol-Denfmals nach Mosfau gefommen 
und jpäter nach Petersburg und Kronftadt gereiit 
waren. jn der Perjon diejer Abgeordneten, Journa= 
lijten, Yfademifer, Gynnafiajten und Bauern begrüßte 
man die Feinde Ofterreichs, die zufünftigen Verbündeten 
im Falle friegerifcher Operationen gegen Den jiidiweft= 
lichen Nachbar. Man erwies ihnen beinahe £riegerifche 
Ehren. In Kronftadt begrüßte man fie mit Militär- 
mufif, und die Matrojen der rujjijchen Sriegsichiffe 

 begrüßten auf Befehl der Militärbehörde die galizijchen 
/ Mubelfehlucter” als die Perjonen, die das Bindeglied 

 gwijchen dem „itaatlichen Rußland“ und dem „unter- 
jochten Rußland“ daritellen. Sn den Jeden ver: 
jchiedener  Bobrynsfig, Wergunows,  verjchiedener 
Generale aller Waffengattungen, Popen und gewihn- 
lichen Ochranamitgliedern wurde dies mosfalophilische 
Sammelfurium al8 Werbiindeter und Helfer in dem 
Kampfe mit Ofterreich und den Polen begrüßt. 

Wie ein Blip aus heiterem Himmel traf Die 
injfiichen Nationaliften die Nachricht von dem ab- 
geichlofjenen Striegsbindnis zwijchen Ojterreid) und 
japan. Die Nachricht rief um jo größere Beftürzung 
hervor, als jchon feit längerer Beit beunrubigende 
Gerüchte von den friegerijchen Vorbereitungen Japans 

| Rußland durehfehwirren. 

‚ während der Reft der deutjchen Armee Sranfreich in 

derartig vor eittem 
tohenden Kriege gefürchtet hat, wie in dem gegen= 

wdrtigen Augenblid. Deshalb it auch das Rriegs= | 
thema in der rujjijchen Brejje, bejonders aber in der, 
e m enger Fühlung mit den Negierungskreifen fteht, 

gegenwärtig an die erjte Stelle gerüct. Das „diplo- 
sattjche Tujchima“, wie man die jehdndliche Niederlage 
Ruplands in Sachen des śjterreichijch-ferbijchen Bue 
lammenjtofes genannt, hat in dem Empfinden der 

Das militärische Organ Nazwiedezit (der Kund- 
jchajter) warnt die ruffische öffentliche Meinung davor, 
jich der Tänfchung hinzugeben, dak die Striegsgefahr 
vorüber jei. Nach Angabe diejer Beitung bereitet fich 
Ofterreic auch weiterhin zum Striege mit Rufland vor. 
Die Sfterreicher haben die Abficht, 13 Korps an die 
ruffiiche Grenze zu werfen, außerdem rechnen fie auf 
einen Wufftand im Sönigreiche, in den Baltijchen 
$robinzen und in Finnland. Rumänien foll Belj- 
arabien erhalten, Stalien wird neutral bleiben, drei 
Deutjche WArmeeforp$ werden Öfterreich unterjtügen, 

Schach 
halten wird. Ofterreich ‘wird nach Warjchan und Kiew 
vordringen. Die größte Angit flößt den Mitarbeitern 
des Nazwiedezif die Nachricht von dem Bündnis 
gwijchen Sfterreich und Japan ein. 

Mach den Mitteilungen xuffifcher Zeitungen ift 
Das ausschließlich gegen Rußland gerichtete Biindnis 
auf 10 Jahre abgejchloffen worden, und jede Partei 
bat fich verpflichtet, im Falle eines Krieges mit Rupe 
land die andere Partei zu unterjtüsen. Und über die 
Kriegsrüftungen Japans ijt der Nazwiedezif genau 
informiert. Statt der vor dem lebten Seldzuge mobi- 
lifierten 127 Bataillone hat Japan jest jchon 229, 
ftatt der 75 Feldbatterien hat e8 jebt 150, ftatt der 
55 Schwadronen 73 und ftatt der 39 Pionierfom= 
pagnien 54. Cine fieberhafte Tätigkeit macht fich in 
allen Teilen der japanifchen Armee bemerkbar. Troy 

der tadellojen Kriegsausrüftung im lebten Feldzuge 
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| 
gat man gegenwärtig das neue Arijati-Gewehr und 
die truppichen 75 mm Schnellfeuergejchüge eingeführt. 
Die Zahl der Mafchinengewehre in der Armee ijt ber 

deutend vermehrt worden, eś find Abteilungen für 
Luftfchiffahrt, für drabtloje Telegraphie ujw. gebildet 
worden. $ 

geführt Hat, daß Japan die ganze Mandjchurei bejegen 
und die Nuffen von Dort verdrängen muß. Wir « " 

verlanaen feinen Srieg — Sagt der Nazwiedezit — | 
- : ö Ö 

aber Die Japaner verlangen ihn, und der Strieg it 
unvermeidlich”. 

Die Nowoje Wremja beftätigt auf Grund eigener 
Informationen die Mitteilungen des militärifchen Organs. 
Das Organ Suwerins führt an, dag fich Japan mit 
der Mandichurei nicht begnügen wird. Sein nächjtes 
Biel ift Wladiwojtof, dann fommt ganz Ojtjibirien an 
die Neihe. 
mit tötlicher Sicherheit der Augenblick kommen wird, 
in welchem man fich von einem Teil der geraubten 
Bejigungen wird trennen miijjen. Um fo größer ijt 
ihre Angft, daß die Operation des Fortnehmens von 
Sandesteilen zugleich im Often und im Wejten beginnen 

fann, daß ferner das perjijche Abenteuer früher oder 
jpóter zu einem Sonflift mit der Türfei führen fann, 
Die Angjt vor den äußeren Feinden wird begleitet von 
einer erbitierten Verfolgung Der inneren Feinde, Der 

Frembdjtimmigen jeder Art. Die Oberhand hat im 
gegenwärtigen Augenblick der antipolnijche Kurs. Die | 
Angelegenheit der Losirennung des Landes Chelm und 
der Raub des Wahlrechtes für die Polen zum Reichs- 

rate find an Die erjte Stelle getreten. Aber gleiche 
Anichläge werden auch gegen die andern Fremdjtammigen 
vorbereitet. Im Dunfel der Nangleien wird jchon Der 
Plan ausgearbeitet, das Gouvernement Wiborg von 
Finnland abzutrennen. Gn der lebten Zeit waren bez 
fonders Die YArmenicr neuen Verjolgungen ausgejeßt. 
Sn allen Städten des aufajuś, ja jogar noch weiter 
in jüdlicher Richtung bis nach Aitrachan wurden unter 
der armenijchen Intelligenz VBerhaftungen vorgenommen. 
Ins Gefängnis find die hervorragenden Schriftiteller, 
Jiechtsanwalte, Geijtlichen ujw. gefommen. So wurde 
3. B. in Tiflis der Meftor des geijtlichen armenijden 
Seminars verhaftet, der befannte Schriftjteller Agaronian, 
der Worjigende des Wohltätigfeitsvereins Arutjunow, 
der Redafteur und Mitarbeiter von der Zeitung „Gore“, 
der Neftor der Akademie in Erzmyadzym, der bekannte 
Literat Minas Berberjan, der berühmte Millionär 
Melih-Azarjan uf. 

Die Angft vor den Nachbarjtaaten, Die wiitende 
Verfolgung der Fremdftimmigen, die innere Faulnis, 
das find Die Kennzeichen des gegenwartigen Lebens- 
abjchnittes in Rupland. 

Ein Sllegaler. 

Aus Den Blättern ‘Des Muslandes. 

Aus Mr. 244 der Nowa Reforma (Krafan) 

pom 29, Mai 1909: 

Betrifft den dempfratijchen Verein, defjen 

Grundfäge und Aufgaben. — Der Pojener 

Oberbiirgermeijter, ein Crzbafatijt. — Die 

Siiddentjchen in der Provinz Pojen. 

Bojen, den 27. Mat. 

„Bolnifcher demofratifcher Verein“, jo lautet die 

Bezeichnung unferer neuejten gejelljchajt(ich=politijchen 
DOrganifation, Etwa 70 Perjonen der polnijchen 

Bürgerichaft aus allen polnischen Landesteilen Deutich- 

(ands hielten am vergangenen Montag eine Ders 

| Sagungó: und Programmentwuf an. 

ER B= 

jammlung ab und nahmen, nach 7 jtündigen Beratungeil, 

| mit geringen Abänderungen den ihnen vorgelegten 

Wie aus der 

Vereinsbezeichnung jelbjt hervorgeht, legt die neue 

| Organifation ein großes Gewicht auf Die demofratijchen 

Naziviedezit beruft jich auf Die Worte des | 
Minifters Terancz im japanijchen Parlament, der aus: | 

man fich nach der nationalen Sonderjtellung richten 

Die rujfijchen Nationalijten fühlen, Dag | | yien, 

Grundfäge und auf die demokratische Tätigfeit. Obenatt 
«- 4 = += ’ r x + 

stehen  Borjchrijten allgemeiner Natur, jo 3. ¥., baj 

und von Nückichten auf das Wohl der ganzen Nation 

feiten lajjen müfle. — Im übrigen wetjt die genauere 

Detaillierung auf feine andere Abjonderung hin, denn 

| fie erflärt, daß die politische Untätigfeit befämpft werben 
miijje, daß der politijche Sinn gepflegt, das Pilicht- 
gefühl geweckt, der politische Charatter herangebildet 

werden müßten ujw. Erjt ein weiterer Paragraph 

bejagt, daß Mitglied des Vereins jeder Pole werbell 

fönne, der fich bei feiner politijchen Tätigkeit nach den 

taftijchen Weijungen des Hauptvorjtandes richte. Die 
Griindung alfo einer engeren, ihrer Aufgaben jie) 
bewußten Organijation der vereinten demofratijchen 
Elemente — unter der Leitung feiner großen, aber DET 
(ebensfähigiten nationalbemofratijchen Partei — ift Die 

Tendenz diejer Vereinigung. Cs handelt fich namentlich 
um die Wahlen, aber auch um die Zwifchenzeit, MM 
den Boden für die Wahlaftion gehörig vorzubereiten 
und die Ärgernis erregenden Volfsverjammlungen, WIE 
wir fie in legter Zeit Hatten, zu vermeiden. 

3 fragt fich num, ob eine derartige Organijation 

erwünfcht und notwendig jet. Wenn fie fich, wie dies 
im Programm gejagt wurde, von den Nückjichten auf 
das Wohl der ganzen Nation leiten lajjen wird, went 

fie das Wohl der Gefamtnation nicht mit Dem Wohle 

der Partei verwechjelt, fann fie zweifellos der Gejellichaft 
von Mugen fein. Vor allen Dingen müßte dafür 

gejorgt werden, daß das Volk zielbewußt und unabz 
hängig von Parteieinflüffen gemacht wird. Wiederholt 
habe ich an Diejer Stelle auf die Gefahr aufmertjam 

gemacht, die dem Volke von dem Augenblicke an droht, 

wenn die Geiftlichkeit unter dem Drude von oben eine 

Germanijierung durch die Kirche zu führen anfängt. 
Heute beruht die nationale Bewegung auf der Tüchtigfeit 
unferer ehrwürdigen, national gejinnten Geijtlichen, fie 
fann aber mit ihnen zugleich fallen, und dann wird 
das Volk, welches ausfchlieglich den Weijungen feiner 
Bejchiiger, der Geijtlichen, gefolgt war und noch folgt, 
zu einem unberechenbaren, den demagogijchen Einflüfjen 
jeder Nichtung unterliegenden Elemente werden. Die 
Gejellichajt aljo allmählich auf das vorzubereiten, was 
bereits in ABejtpreugen, in Ermland und Majovien 
geichieht, das wird eine der Hauptaufgaben des 
Demofratijchen Vereins fein. 

Um fich Unabhängigkeit und Bewegungsfreiheit 31 
fichern, wurden in den Wereinsvorjtand feine Geijtlichen 

gewählt. Trogdem verjichert der Surjer Poznansti, 
von dem die ganze Aftion ausgegangen ijt, daß fic 
die neue Drqanijation in dem beiten Einvernehmen 
mit der Geijtlichfeit befinde. In den Auflichtsrat 
wurden gewählt: Vertreter der Stadt und der Provinz 
Pojen, Weitpreußens, Schlefiens und der Auswanderung; 
von den Abgeordneten: Bernhard v. Chrganowstt, 
Mladislaus Seyda, Mathias v. Mielzynsfi, Adalbert 

Korfanty und Victor Kulersfi. Der legtere ift für 

den Verein dmch feinen Einfluß (fein Drgan die 

Gazeta Grudziondzfa gujammen mit dem Pojener 

Przyjaciel Łubu zählt beinahe 100000 Abonnenten) 

die bejte und wichtigite Errungenschaft. Wir befürchten 
nur, der Verein werde feinen Einfluß gelegentlich der 

nächiten Wahlen bei Perfonen geltend machen wollen, 
die, unlängjt durch den Kurjer Poznansti befürwortet, 

jo viele Gegner hatten, dag fie durchfielen und tm 

Jnterejje der Sache durchfallen mußten. Die Bez 

fürchtung ijt infofern begründet, als der meift befümnfte 



Irlthere Abgeordnete dem Hauptvereinsvorftande angez | dr. Die 
Organijation 
Wohtwollend 

ganze Prejje nahm die Gründung der 
Iympathifch, mindeftens aber ziemlich 

> ot auf. Das Organ der Gutsbefiger, der 
Szene Poznanafi, enthält jich jeglicher Bemerkungen 
und begnügt lich mit der Feititellung der Tatjache. Nur j ; 
Seit durch wenig woählerijche Mittel den Surjer 
Postanstt befümpft, fordert die ehemaligen, um den ver: 
Horbenen Dr. Roman Szymansti gruppiert gewejenen 
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Meinung. Diefes für die polnijche Sache jehr fchäd- 
liche Mifveritindnis ijt auf die legten Wahlen guwiid= 
zuführen. 8 damals eine Reform des Frattions- 

| programms jtattfinden follte, Hatten die LandtagSabge- 
ordneten bejchlojjen, daß die Frattionsfigungen geheim 

| fein würden, das Ergebnis der Beratungen aber den er Goniec Wielfopolsti, der jeit ziemlich langer | 

x = 2 ż : ‚ a Splfsparteiler auf, der Aktion des Sturjer gegenüber | ‚ Ue ) ś 4) 2 x ban A 4 ża ‚ über die Änderung des Wahlrequlativs in Preußen, 
me oppofitionelle Stellung einzunehmen. Der Appell 
"tS (Goniec der feinen Einfluß hat und fich in lebter 
eit dadurch die vermünftigeren Biirgerfreije abgeneigt 
Machte, daf er fich mit feiner ungejchictten und rohen 
żaftif als Bejchiiger des Abgeordneten v. Dgiembowsti 
aljgedringt Hatte, wird ficherlich erfolglos verhalten. 

Zeitungen zur Kenntnis iiberjendet werden follte. Es 
jt jedoch bei dem Bejchlujje geblieben, an feine Durch- 
führung denkt niemand. Da fam die unklare Finanz: 
rede des Abgeordneten Switala, die Abwejenheit einer 
grogen Anzahl der Abgeordneten bei der Abjtimmung 

wodurch der Antrag gefallen ijt. Ferner regte unlängjt 
| die verhängnisvolle Rede des Pfarrers Sapiga Die 

De Eriftenz und Die Entwidelung des Demofratijchen | 
“reins wird von ihm jelbjt abhängen. 

. Daß wir im Meere des Hafatismus jegeln, bez 
Wetjt der vom HRT-Berecin diejer Tage für Die 
bgeordneten, Sournalijten und Bolitifer aus Siid- 

Deutjchland veranstaltete Ausflug. Der national- 
Iberafe Abgeordnete Prof. Hieber eröffnete im Land- 
fagögebäude den Ausflug mit einer Anjprache, dem: 
Nacht schilderte der Wiimijterialrat Ganje den Pilgern 
Nach der bedrohten Dftmart die Anfiedlungspolitif der 

tgierung jeit dem Jahre 1886. 
Mi Am vergangenen Montag famen die Herren nach 
Bofen, wojelbjt fie bet einem Fejtmahl von den Wer: 
tretern der Staats= und Stadtbehörden begriigt wurden! 

Gemüter jehr auf, der da erflärt hatte, die polnische 
Geijtlichfeit in Schlefien fei in das Volfslager über: 
getreten, um Die polnischen Schlefier von der nationale 
polnijchen Agitation abzuhalten! Die öffentliche BVer- 
jammlung des Rreijes Nybnif in Stawisfa hatte gwar 
dieje Stelle in der Rede deg Pfarrers Kapiga energijch 
verurteilt, gleichzeitig aber die jchmerzliche Wahrheit 
von der in der Fraktion herrichenden Desorganijation 
enthüllt. 

on Gemäßheit der Sagungen foll jeder Abgeordnete, 
(der eine Rede halten will, den genauen „jnufalt feiner 
Nede in der vorhergehenden Srattionsjigung vorlegen. 

| Der Pfarrer Kapiga hatte feine Rede jogar volljtändig 

Wiederum erklärte Brofeffjor — die deutjchen Gelehrten | 
tlajjen fich zurzeit mehr mit der WPolitif, denn fie 
Tmgt mehr ein — und Gymnafial-Direftor Quade | 

Unter anderen Dingen den Giiddeutjchen, dag fie fich 
AUF urdeutichem Boden befänden. Jom danfte wiederum 
*Lojejjor Hieber, indem er mit Nachdruc hervorhob, 
QB der Dftmarkenfampf Sache aller Deutjchen, aljo 

auch der Ciibdeutjchen fei und daj auf deren Unter: 
jtiigung die Pioniere der preußischen Kultur bier 
vechnen könnten. Am Dienstag wurde in einer ge= 
Linen Sigung über die Polen hergezogen, e8 wurden 
Ihre Organifationen und politiichen Biele erklärt. Das 
dafatijtijche und Halbamtliche Organ, das Pofener 
<ageblatt, gibt fic) der Hoffnung bin, dag nunmehr 
alle Deutjchen gejchlojjen vorgehen würden, um zur 
Löjung der Aufgaben der Oftmarfenpolitif, das beit 
ur Ausrottung der Polen beizutragen. Profejjoren 
ad Beamte fchliejen jest einen regen Bund zu unjerer 

Meijter und aus dem Reptilienfonds bezahlte Zeitungen 
bebifflich find. Eine jehóne Gejellichajt! 

Aus Nr. 228 der Nowa Reforma (Krakau) 
vom 19. Mai 1909: 

Die polnijche Landtagsfraftion. — Bwiftig- 
feiten, Miifverftdndnijfe und Desorganijation, 
— Die Lage in Schlejien. — Pfarrer Gapiga 
und Dr. S. Seyda. — Das Zentrum ange- 
fidhts der Kompromiffe. — Der Unfiedlertag 
in Gnejen. — Gin nener Kampf in der 

Oftmarf, 

Pojen, den 16. Mai. 
„_ Das unangenehme Verhältnis der Prejfe und der 
Gejeltjchajt zu den Abgeordnetenkreifen, namentlich zu 
er Xandtagsfraftion, hat immer noch feine Anderung 

erfahren und beunruhigt fortgejegt die öffentliche 

aufgejchrieben, dies aber trogdem nicht getan. E3 fam 
nod) jchlimmer: in der vorerwähnten Berjammlung 
erklärte der Abgeordnete Seyda, er würde jein Mandat 
niederlegen, falls die polnifche Fraktion gegen derartige 
eden nicht auftreten jollte. Soll das heißen, daf fich 
bie polnische Fraktion möglicherweife mit der Verneinung 
der nationalen Sonderjtellung der polnijden Wähler 
in Schlefien einverjtanden erflären wollte. 

Die Landtagsjrattion bejchwert fich über die 
allzu jcharje Prefje-Rritif, fie tut aber nichts, um das 
Verhältnis zu mildern, vor allen Dingen, um feinen 
Grund zur Sritif zu geben. Früher hat die politijch 
weniger reife Gejellichaft auf das Berhalten ihrer 
Vertreter nicht jo geachtet; die Fraktion war einheit- 
licher, und wenn fie auch noch weniger arbeitete, wie 
jebt, jo kümmerte fich niemand jegr darum. Natur= 
gemäß wurde der Abgeordnetentätigfeit im Deutjchen 

| Neichstage ftet3 mehr Gewicht beigelegt, weil die Bolen 

Sernihtung, wobei ihnen „unpartelijche” Oberbiirger= | 

dort gewijjermaßen zu den Völkern Europas jprachen, 
fic) jonjt aber der Staatsverwaltung gegeniiber an 
Das negative Programm hielten. 

Heute fat jich die Lage geändert, die Gejellichajt 
jt zu der Überzeugung gefommen, daß die Verneinung 
allein nicht gemüge und daj die Beteiligung der 
polnijchen Abgeordneten an der Geeggebung, natürlich 

| unter Wahrung der nationalen Würde und Sonder- 
tellung, durchaus erforderlich jei. Offenbar haben Die 

| neuen, noch nicht erprobten Kräfte dies noch nicht 
verjtanden, und daher fommen die unangenehmen 

| Entgleifungen, welche Erbitterung und Unzufriedenheit 
im Lande hervorrufen. 

Die Hauptveranlaffung jedoch bilden: Mangel an Ber- 
antwortlichkeitsgefühl, Einvernehmen und Einigfeit unter 
den alten Barlamentariern und den neuen Abgeordneten. 
Aus diefem Grunde kommen in beiden Sraftionen 
Spaltungen und Parteireibungen vor, welche das An- 
jehen unjerer Abgeordneten fowohl in Berlin, al8 auch 
im Lande oftmal8 gefährden. Dem Vernehmen nach 
entjteht wieder eine jtrittige Frage. In dem ichlefischen 

| Wablbezirfe Streuzburg - Öls, in welchem der polnijche 
| Kandidat Pfarrer Rogowsfi beinahe über den fonjer= 
vativen Kandidaten den Sieg davongetragen hatte, ijt 
zur Zeit das Mandat unbejegt. Das Organ des Ab- 
geordneten Korfanty, der Kurjer Slonsfi, teilt jegt mit, 
daß mehrere Abgeordnete fich für cin Kompromif, 



Zentrum erfliren, fo Daf Diejer zu dreifüniteln polnijche 

Kreis durch einen dem Zentrum angehörigen fonjer= 

vativen Schlefier, aljo durch einen Hafatijten, vertreten 

fein würde. Damit fónnen wir uns unter feinen Um= 

ftänden einver} 

welches fich durch die Stimmenabgabe der Polen für 

einen Zentrumsfandidaten im Wahlfreife Meferig-Bomit 

in einer ganz Haren Lage befindet; jest fommt die 

Reihe an das Zentrum, das Kompromiß zu halten! 

Das Zentrum Fiebäugelt immer offenfundiger mit 

den Konfervativen, und gwar auf Grund einer völlig 

verwictelten Hinangrejorm, die Konfervativen aber haben 

bereit3 amtlich erklärt, daß | 

dächten, mit dem Bloc zufammenzuarbeiten. Das 

heißt aljo, daß das Zentrum nächitens (einen Plat 

am Negierungstijche einnehmen, und daf ihm dann aber an 

einem Kompromi mit den Polen wahrjcheinlich nichts 

gelegen fein wird. 
Nicht ohne Genehmigung Der regierenden Streije 

ift auf polnijchem Grund und Boden eine neue inter= 

effante Aftion, in diefem Halle unter Den Deutjchen 

jelbft, im Entjtehen begriffen. Während Der Pfingit 

feiertage nämlich wollen fich die deutjchen Anfiedler 

aus allen Gegenden in einem bejonders zu Diejem 

Bwede errichteten Niefenjchuppen in Gnejen verfammeln, 

um dort mit vereinten Kräften für ihre Rechte und 

Autereffen einzutreten. Ihre lebte, ebenfalls in Gnejen 

abgehaltene Verjammlung machte Den Eindrud, Daf 

dieje neue Buzüglerbevölferung fein gefügiges, bez 

jheidenes Bólfchen ijt, welches dafiir dankbar ijt, dab 

man ihm umfonft, auf Roften der vertriebenen Bolen, 

ein jchines Stick Landes gegeben hat. Sie machen 

vielmehr den Eindrud jchlagfertiger, patentierter Bez 

fchüßer des bedrücten Deutjchtums, denen bereit3 Die 

Fiirjorge der fonjervativen Bejiger unangenehm gez 

worden ift. 
Sie wollen das unwiirdige Joch abjtreifen und 

über ihr Los, jogar den Bejtrebungen Der Gropgrund- 

befiger entgegen, jelbjt entjcheiden. Und da die Rez | 

gierung gegenwärtig mit den Ronjervativen wegen der 

Erbichaftsftener im RKampfe liegt, jo ijt ihr diejes 

Verhalten der Anfiedler jehr willfommen. Ob auf | 

die Dauer, das ift eine andere Frage. Die Konjer- 

vativen, die die ganze antipolnijche Politif unterftügten 

und dadurch, dag fie für die Enteignung ftimmten, 

den Hauptgrundjag ihres eigenen Programms umitiepen, 

fönnen jest jehr leicht die Macht des zweischneidigen 

Schwertes empfinden. Die Anfiedler verlangen ja die 

Aufhebung des Großgrundbefigeg —  jogar Des | 

deutjchen — in dem Großherzogtum Pojen und Verz 

eifing derjelben gejellichaftlichen und politijchen Rechte. | 

G3 wird fich jegt bei uns ein interejjanter Kampf | 

abjpielen, dem wir vorläufig gleichgültig werden 

aujehen fünnen. 

Mus Nr. 248 der Nowa Reforma (Strafau) 

pomi 2. Sunt 1909: 

Eröffnung des Sommerheims des Vereins 

junger Kaufleute in Unterberg. — Mipwirt- 

ichaft im Pojener Bazar. 

PBojen, den 1. Juni. 

Geftern, am jchönen und warmen zweiten Pfingit- 

feiertage, wurde die Einweihung des Sommerheims 

junger Kaufleute in Unterberg vollzogen. (3 it Dies 

ein in nächiter Nähe Pojen3 an den Ufern der Warthe 

inmitten jchöner SKiefernwälder und Berge gelegener | 

tanden erklären und müflen erjt Die | 

Enticheidung des jchleftichen Wahlfomitees abwarten, | 

ie gewiß garnidjt daran | 

— 650 — 

b. h. für die Auslieferung des Wahlbezirts an das | Wusflugsort. Bis jegt befanden fich außer einigen 

PLrivatvillen alle zu Sommerwohnungen und ali 

wirtichaften bejtimmten Haujer in deutjchen Händen. 

| Seit dem Anjiedlungsgejes vom Jahre 1904 befommt 

einen Baufonjens in Ober oder Unter-Unterbers 

überhaupt fein Pole mehr. Der Chauvinismus Det 

pafatiftiichen Negierung geht jo weit, bag matt pen 

deutschen Bejigern von Sommerwohnungen nicht ge 

stattet, Zimmer an Polen zu vermieten und pie]e? 

Recht hat man fich bei den neuen Villen unter empfind- 

fichen Strafen vorbehalten. Seit Jahren wimmelte 

e3 deshalb in Unterberg von Deutjchen. Die polen 

mieden dagegen diefen Ort oder jie wurden, falls je 

‚ihn bejuchten, verjchiedenen Unannehmlichfeiten au 

gelebt. 

Andererjeits bildet Unterberg, nur zwei Meilen 

von Bojer entfernt gelegen, in Der nächiten Umgegend 

den einzigen nahen und durch jeine natürlichen Bet 

hältniffe iympathiichen Ausflugsort. Die Spaziergänge 

im Walde am Ufer der Warthe oder auf der anderen 

Seite der Eifenbahnitation, auf ziemlich jteilen malerischen 

Anhöhen lodten namentlich die mittleren Bevölkerung 

ichichten, denen Beit und Mittel weitere Sommer 

ausflüge nicht aeftatten. G3 war durchaus nötig, irgend 

ein polnisches Heim ausfindig zu machen, wo man, 

ohne fich der deutichen Brutalität und Nachbarjehatt 

auszujegen, Erquidung und Erholung finden oder em 

Zimmer zu fürzerem oder längerem Aufenthalt mieten 

tonnte. 

Der Verband junger Kaufleute, welcher unter der 

| gejchidten und tüchtigen Leitung des Banfviveftord 

| Dr. Kafimir Honeia feit einigen Jahren eine geradezu 

ungewöhnliche organijatorijche Entwidelung aufmweilt, 

hat Rat geichafft. Aus Privathanden wurde eine Dev 

größten Willen mit Garten und einem Stückchen Land 

angefauft, erneuert und zwecentjprechend eingerichtet 

und nach ausdauernder Arbeit das beabjichtigte Biel 

erreicht. Das Sommerheim foll vor allen Dingen als 

Erholungsitätte für die faufmónnijche Jugend, m 

weiter Qinie iiberhaupt für die polnijche Bevölkerung, 

namentlich, da man mit großer Mühe Die Exlaubnts 

zum Verkauf von Kaffee, Milch, Bier und Wein erhalten 

hat, dienen. 

Unzählige Scharen faufmännijcher Jugend, deren 

Anaehörige, fowie jolch? aller Schichten der Bevólferung 

begaben jich geitern in aller Frühe zu Der Einweihung 

(des Sommerheims. Bald herrichte ein Mangel alt 

Tiichen und Stühlen; troßdem wartete man mit Aus 

dauer auf den Feftaft. Begrüßt wurden die An 

wejenden von dem Borjigenden des Verbandes junge! 

Kaufleute und de3 AUuffichtsrats des Sommerheims, 

Dr. Honcia, welcher in feiner AUnjprache auf das Beijpiel 

anderer europäiicher Organijationen hinwies, die für 

ihre Mitglieder Erholungs- und Vergniigungsorte ine 

mitten der erquidenden Natur und Deren Wunder 

gründen. Demnächit vollzoo Prälat Klos die Einweihung 

| des Sommerheims, er jprad im teligiójen Sinne — 

auf die gejundheitliche Bedeutung des Sommerheims 

wies Dr. BP. Gantfowsti Hin. Gejang und Konzert 

vervollftändiaten das Programm Des feierlichen und 

erhebenden Eröffnungsaftes. Der legtere it fiir Die 

polnische Gejellichaft, bejonders für Die faufmännijche 

Jugend von großer Tragweite, bildet einen Schritt 

| vorwärts in ihrer Organijation und üt gleichzeitig eut 

Beweis für ihre Lebensfahigteit und für die Solidarität 

aller Schichten der Nation. - 

Leider miijjen wir neben diejer guten Nachricht 

| gleich eine neue jchmerzliche Saite anichlagen. Wit 

fónnen nicht eine andere öffentliche Angelegenheit, 

die fich auf eine unjerer dltejten nationalen Organijationen 

nämlich auf den Pojener Bazar bezieht, unerwähnt 

lajjen. Gegründet von Sarl Marcinfowsti, unter 

uw
 



don anderthalb 

wi
r 

r= 
Mir r ue 

a iłu jeiner tiichtigen Genojjen in der jozialen 
En als eine ausichließlich nationale Anftalt, weicht 
und he e the iiberiviejenen Bahnen immer mehr ab 
it MU ju einer Grwetbzanitalt der Altionäre. 65 

„ "Od fein halbes „afr her, als fich das Geriicht ver- | e hatte, daf Der jebige Diveftor des Bazars „alle 
en, Teppiche, Läufer und Gardinen ausschließlich 
ou ten Sirmen faufe. Wir haben lange auf eine 
ae. Arung des Aufjichtsvates gewartet, jegt erhielten 
u Don diejem ein langes, halb polemijcheś, halb unglaub= 
"lig Und ungenaues Schreiben, das mit einem Lobe U den Direktor jehlieBt. C8 folgen Berichtigungen, 
le beweijen, dag der Auffichtsrat die Sache entweder 

Nicht genügend gepritft hat oder fich hat hintergehen lafien und leichtfertia jeine Unterjchriften unter das fertige 
Nongept Gejebt Hat. Aus dejjen Inhalt acht hervor, 
p. et Direftor ganz richtig gehandelt habe, indem 
leb; ie Waren bei Stemden bejtellte und Dap es thm 
„Alalich zu verdanten jet, wenn die Aktionäre zur Zeit 
Ione Dividenden erhielten. C3 übergeht dagegen Die 
inp daj man polnijche ftaufleute gejchabigt hat, „M man fie nicht einmal zur Submijjion guliej und 
% man die den nationalen Organijationen früher 

gezahlten Unterjtiigungen zuriidgezogen hat. Da nun 
Na hohen Preije im Bazar und das mangelnde 
*ltgegenfomnten jeines Direktors fich der Gejellichaft Immer empfindlicher fühlbar machen, jo fehnen fic) alle 
Nach dem angekündigten Umbau des Hotel de France, 
velches, durch eine Sejellichaft erworben, im Laufe 

Sahren volfitändig geändert und um- baut werden joll. 

Aus Nr. 22. der Polnischen Post (Wien) 
vom 2. Suni 1909: 

Lemberg. 
Die Fahresiwende der rühmlichen Schlacht bet 

Grunwald wird von den Polen feierlich begangen 
werden. Die Hauptitadt Galizieng projeftiert aus 
diefem Anlafje eine Neihe von Ausitellungen, die 
gleichjam eine Revue der Entwidlung und der natio- 
nalen Sträfte der Polen bilden jollen. Die für das 
laufende Jahr projeftierte ethnographiiche Ausjtellung 

(wurde aus Diejem Grunde auf das nächite Jahr ver- 

| auf allen Gebieten fein wird. 

| 
| 

| 

jchoben. Gleichzeitig werden Ausstellungen der polnifchen 
Kunft und der Altertümlichkeiten veranitaltet werden. 
Die beiden legteren Ausstellungen kommen Durch Die „Jni= 
tiative des Wizebiirgermeijterg Dr. Rutowski zujtande 
und Ddiirften wohl mit der ethnographijden Aus 
jtellung verbunden werden. Die Lemberger Architeften 
bereiten eine architektonische Ausitellung vor, an die 
fich wahrjcheinlich eine Ausjtellung der Bauindujtrie 
anichliegen dürfte.  Jnterejjant dürfte fic) die Aus- 
ftellung der polnischen Städte gejtalten, welche eine 
Ausftellung der ftadtijchen Selbftverwaltung in Galizien 

€$ fommen dabei in 
Betracht Gebäude- und Straßenbauten, fanitäre und 
fulturelle Einrichtungen, Statijtif ujw. Verbunden wird 
diefe Austellung mit einem Städtefongreß fein und 
wird Ddiejelbe gewifjermaßen eine Jllujtration zu Den 
angekündigten Referaten bilden. Die Vrojefte wurden 
ipeziellen Komitees überwiefen, deren Delegierte ein 
Orientationsfomitee bilden werden, um ein gemeinjames 
Vorgehen zu fichern und alle die projeftierten Alu8= 
ftellungen in (2 eine Kette von Ausjtellungen zu ve 

| einigen. 

Nerzbach' | che Buchdruderei, Pojen. 




